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2021 feiern wir 30 Jahre Selbsthilfekon-
taktstelle in Schwerin – 30 Jahre selbst – 
bestimmt! Wobei wir das große Fest mit 
Life-Auftritten und Gästen wohl erst zum 
33. Geburtstag ausrichten können: Chö-
re sollen wieder singen und alle sich wie-
der ohne Auflagen regelmäßig treffen. 
Wir sind zuversichtlich.

In der Jubiläumsausgabe blicken wir 
zurück zu den Anfängen und richten 
den Blick nach vorn. Dabei werden wir 
geleitet von Dankbarkeit und Wertschät-
zung. Die Gründerin der KISS, Dr. Ursula 
von Appen, berichtet, wie alles begann. 
Das KISS-Team hat eine kleine Foto-
chronik erstellt, die keinen Anspruch 
auf Vollständigkeit, sondern Eindrücke 
des Selbsthilfe-Engagements in Schwe-
rin und dem Umland vermittelt. Außer-
dem stellt unsere Praktikantin Lina Han-
nemann ihre kleine Forschungsarbeit zu 
Geschlechterfragen in der Selbsthilfe an-
schaulich vor und berichtet aus ihrer Au-
ßensicht über den Alltag in der KISS, den 
sie sich ganz anders vorgestellt hatte.

Aber an erster Stelle stehen unsere 
Selbsthilfegruppen. Viele haben uns ihre 
Gratulationen geschickt und wir gra-
tulieren zurück - besonders denen, die 
schon lange dabei sind. Manche sogar 
mehr als 30 Jahre. Diese spezielle Form 
des ehrenamtlichen Engagements ist 
nicht hoch genug zu würdigen – DANKE!

Ebenfalls danken wir allen Unterstüt-
zer*innen – ohne sie wäre unsere Arbeit 
nicht möglich: Das sind für das Land MV 
die Ministerpräsidentin Manuela Schwe-
sig, für die Landeshauptstadt der Ober-
bürgermeister Rico Badenschier, der Lei-
ter der Carl-Friedrich-Flemming-Klinik, 
Prof. Dr. Andreas Broocks, für die NAKOS 
Dr. Jutta Hundertmark-Mayser, für die 
Arbeitsgemeinschaft der gemeinschaft-
lichen Selbsthilfeförderung der GKV Herr 
Thomas Fritsch und unsere Verbündeten 
aus dem professionellen Unterstützer-
netzwerk in Schwerin und Umland.

Ebenfalls auf 30 Jahre können die 
Kontaktstellen in Rostock, Stralsund und 
Teterow/ Güstrow zurückblicken – Dank 

an die neun KISS in MV für die gute Zu-
sammenarbeit und weiter so!

Den Förderern unseres Selbsthilfe-
Journals danken wir für ihr Interesse 
und ihre Mithilfe bei der Verbreitung des 
Selbsthilfe-Gedankens. In unserer täg-
lichen Arbeit sehen wir die Wirkung bei 
den Aktiven: Wer sich einmal für diesen 
Weg entschieden hat, für sich selbst (und 
andere) Verantwortung übernimmt und 
sich mit Gleichgesinnten verbündet, fin-
det in der Selbsthilfegruppe wieder Kraft 
und (Lebens-)Mut.

An dieser Stelle sei ein kleiner Aus-
blick gewagt. Zum 30. Jahrestag der 
Gründung des Vereins KISS e.V. am 29. 
August 1991 wird es ein Radio-Feature 
geben. Unsere Website www.kiss-sn.de 
bekommt als neue Rubrik „Meilenstei-
ne“ und im Herbst 2021 hoffen wir, un-
ser dreijähriges Digitalisierungsprojekt 
zu starten: Ein Gruppenraum wird mit 
IT-Technik ausgestattet; wir wollen On-
line-Veranstaltungen anbieten; Selbst-
hilfegruppen erhalten die Möglichkeit, 
Fachveranstaltungen „weltweit“ zu be-
suchen. Auch datenschutzkonforme vir-
tuelle Selbsthilfegruppen können dann 
gegründet werden, der Austausch ist 
möglich ohne die Nachteile eines Flä-
chenlandes, wie Christel Prüßner sie be-
klagt. Und nun viel Spaß beim Lesen in 
dieser Extra-Ausgabe! Einen wunder-
schönen Sommer wünscht Ihnen

Ihre Sabine Klemm

Liebe Leserin,  
lieber Leser,

� Foto: Gudrun Schulze
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30 Jahre KISS

Grußwort zum 30. Geburtstag der Kontakt- und 
Informationsstelle für Selbsthilfegruppen KISS in 
Schwerin und Umgebung

Liebe Leserin, lieber Leser,

KISS feiert in diesem Jahr ein Jubilä-
um. 30 Jahre gibt es diese Kontakt- 
und Informationsstelle für Selbsthilfe-
gruppen in Schwerin und Umgebung. 
Rund 160 Selbsthilfegruppen suchen 
hier Rat und Unterstützung, lassen 
sich durch neue Anregungen und 
Ideen inspirieren. Sie alle eint ein Ziel: 
Menschen, die an einer schweren 
physischen oder psychischen oder 
psychosomatischen Krankheit leiden, 
zu unterstützen, ihnen Halt und oft 
auch eine Heimat zu geben.

In den Selbsthilfegruppen ist es 
ganz selbstverständlich über das zu 
reden, was einen bedrückt, womit 
man nicht zurechtkommt oder seine 
Familie nicht belasten will. Hier tref-
fen sich Menschen, die ihr Schick-
sal eint, die einander verstehen und 
Gleichgesinnte sind. Rund 160 sol-
cher Gruppen gibt es in Schwerin und 
im Umland, die sich mit den verschie-
densten Krankheitsbildern und not-
wendigen Therapien beschäftigen. 
Im ganzen Land sind es rund 800. In 
all diesen Gruppen wird eine wich-
tige sehr engagierte Arbeit geleis-
tet: Betroffenen ein Forum bieten, Er-
fahrungen austauschen, Ratschläge 
bekommen.

Da ist die Kontakt- und Informati-
onsstelle KISS im Raum Schwerin ein 
wichtiges Bindeglied und eine gut be-
suchte Anlaufstelle. Solche Einrichtun-
gen braucht unser Land, brauchen die 
Menschen vor Ort. Informieren, be-
raten, Kontakte knüpfen, Weiterbil-
dung, Erfahrungsaustausch und kon-
tinuierliche Qualitätsentwicklung sind 
wichtige Pfeiler der verantwortungs-
vollen Arbeit der Informations- und 

Kontaktstelle, auch in Schwerin. Es ist 
gut, dass die KISS Schwerin von der 
ARGE Selbsthilfeförderung MV, dem 
Ministerium für Wirtschaft, Arbeit und 
Gesundheit MV, der Landeshauptstadt 
Schwerin und der Deutschen Renten-
versicherung Nord gefördert und un-
terstützt wird. 

Ich gratuliere sehr herzlich zum 
30. Geburtstag, danke für die enga-
gierte und leidenschaftliche Arbeit 
der vergangenen drei Jahrzehnte. 
Für die Zukunft wünsche ich weiter-
hin gutes Gelingen, wenn es darum 
geht, Hilfe zur Selbsthilfe zu organi-
sieren. Ich danke allen von Herzen, 
die sich für die Selbsthilfe in unserem 
Land einsetzen. Sie alle sorgen mit da-
für, dass oft schwer kranke Menschen 

Anlaufstellen haben, denen sie ver-
trauen können und bei denen sie 
Sicherheit und Geborgenheit finden.  
Alles Gute!

Ihre Manuela Schwesig
Ministerpräsidentin des Landes 
Mecklenburg-Vorpommern
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Manuela Schwesig 
Ministerpräsidentin des Landes Mecklenburg-Vorpommern
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Umfrage

Dr. Undine Stoldt, HNO- Fachärztin 
Ich unterstütze seit Jahren durch einen kleinen Beitrag Ihre großartige Arbeit. 
Zu den Fragen, warum wir eigentlich Selbsthilfe brauchen und warum ich sie 
gern unterstütze, habe ich mir ein paar Gedanken gemacht. Als Ärztin und The-
rapeutin werde ich mit den Sorgen und Problemen meiner Patienten konfron-
tiert. Für die meisten Probleme gibt es auch eine Lösung, sei es mit Medika-
menten, einem kleinen Eingriff oder auch durch Zuhören und einen Rat. Viele 
Patienten sind dann auch in der Lage, allein ihre Probleme zu bewältigen. Aber 
viele wünschen und benötigen nicht nur den ärztlichen Rat, sondern fühlen sich 
unter Gleichgesinnten bzw. Gleichbetroffenen besser verstanden und aufgeho-
ben. Der Austausch in den Selbsthilfegruppen ist besonders wertvoll, denn die 
Menschen fühlen sich verstanden, angenommen und merken: du bist nicht al-
lein. Es gibt viele, denen geht es genauso. Dieses Geben und Nehmen bewirkt 
dann auch, dass man sich nicht ausgeliefert fühlt, sondern die Kraft spürt, in 
und mit der Gemeinschaft Gleichgesinnter/ Gleichbetroffener sich selbst helfen 
zu können. Hilfe zur Selbsthilfe, das kann ich als Ärztin und Therapeutin geben. 
Der Patient soll so das Gefühl entwickeln, nicht passiv zu sein, sondern aktiv an 
seiner Gesundung mitwirken zu können. Darum brauchen wir Selbsthilfe und 
darum unterstütze ich sie gern.

Dipl.-Psych.Uwe König, Psychologischer Psychotherapeut
Selbsthilfe habe ich schon früh in meinem Studium in Hamburg in Form von 
Männergruppen kennen und schätzen gelernt. Während meiner Arbeit im Al-
kohol- und Drogenentzug in der Schweriner Nervenklinik habe ich die SHGs als 
Ergänzung, Bereicherung und kritisches Korrektiv für meine Patienten erlebt. 
Seit Ende letzten Jahres gibt es nun eine Selbsthilfegruppe von Menschen, die 
u.a. ich aus der Psychotherapie bei mir in die psychotherapeutische Klinik in Je-
richow vermittelt habe. Sie setzen in ihrer SHG den angeleiteten psychothera-
peutischen Prozess aus der Klinik und bei mir in Eigenverantwortung fort.
Was kann es Besseres geben!

Dr. Renate Lunk, Psychiaterin und Psychotherapeutin 
Ich habe mich im Zusammenhang mit meiner Tätigkeit als Psychiaterin und Psy-
chotherapeutin seit Jahrzehnten mit der Idee der Selbsthilfe außerhalb stati-
onärer oder ambulanter therapeutischer Einrichtungen beschäftigt: Zunächst 
betrafen die Angebote Patienten mit Suchtproblematik, später kamen ande-
re dazu. Hilfe zur Selbsthilfe ist das Ziel meines therapeutischen Handelns, des-

halb unterstütze ich die KISS, seitdem ich in Schwerin bin.
Die Erfahrung lehrt, dass Selbsthilfegruppen eine gute begleitende Funktion 
im Alltag haben und so zu Rückfallprophylaxe beitragen, idealerweise sogar 
den einen oder anderen Klinikaufenthalt vermeiden helfen können.

Kerstin Genenz, SHG chronisch entzündliche Darmerkrankungen
30 Jahre Unterstützung unserer SHG Morbus Crohn/ Colitis ulcerosa. Auch wir 
feiern dieses Jahr das 30jährige Jubiläum. Seit dieser Zeit bin ich Ansprech-
partnerin der Gruppe. Da chronisch entzündliche Darmerkrankungen meist 
im Kindes- oder Jugendalter ausbrechen, ist unsere Gruppe sehr gemischt von 
25 bis 84 Jahren. Wir durchlebten Hochzeiten, Babys und leider auch Todes-
fälle. Das schweißt unsere Gruppe zusammen und wir freuen uns auf weitere 
schöne Jahre in den Räumen der KISS.

Auf Augenhöhe
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Wir fragten Förderer und Betroffene:Brauchen wir die Selbsthilfe noch?
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Umfrage

Dr. Petra Müller, Gynälologin
Von Herzen möchte ich Ihnen und Ihrem Team zum 30-jährigen Bestehen der 
Kontakt-, Informations- und Beratungsstelle gratulieren.
Sie leisten mit Ihrer Arbeit einen wichtigen Beitrag für Menschen, die allein le-
ben, chronische Erkrankungen haben oder unter sozialen Problemen leiden. All 
diesen Menschen begegnen Sie auf Augenhöhe und geben ihnen die Möglich-
keit zum Gespräch mit Gleichgesinnten. Sie versuchen, mit Ihren Angeboten 
diesen Menschen im Alltag eine Stütze und Hilfe zu sein. Dafür sind wir Ihnen 
sehr dankbar.
Es ist wunderbar, dass es Sie gibt und Sie unsere Gesellschaft mit Ihrer Arbeit 
unterstützen und reicher machen. Als Ärztin freue ich mich, wenn ich Sie unter-
stützen kann. Es ist mir sehr wichtig auch außerhalb meiner Praxis einen kleinen 
Beitrag für unser aller besseres Zusammenleben zu leisten.
Ich wünsche Ihnen von Herzen viel Kraft für Ihre Arbeit, immer neue Ideen 
um Menschen zusammenzubringen und ihnen das Gefühl zu geben, egal wie 
schwer ihr Problem gerade ist: Hier sind Menschen, die ihnen zuhören und ver-
suchen gemeinsam eine Lösung zu finden. Für die Menschen ist es hier sicher 
sehr gut wenn sie auch andere Menschen treffen, die die gleichen Sorgen und 
Probleme haben wie sie und darüber sprechen.

Hartmut Haker, Autor
Selbsthilfe bedeutet, die eigenen Probleme selbst in die Hand zu nehmen und ak-
tiv nach einer Lösung zu suchen. Für mich als Betroffener einer psychischen Er-
krankung ist dies lebenswichtig – wer sonst hat das Gelingen meines Lebens in 
der Hand? Vor allem in diesen Zeiten der schwierigen Suche nach professioneller 
Hilfe ist die eigene Initiative sehr wichtig. Ich selbst schreibe Bücher, setze mich 
mit meiner schizo-affektiven Erkrankung auseinander und mache damit anderen 
Betroffenen Mut.

Ragna Richter, niedergelassene Psychologin 
Es ist klasse zu sehen, wenn Menschen mit/in verschiedenen schwierigen Le-
benssituationen (wieder) für sich aktiv werden und es ihnen gut bekommt.
Ich freue mich darüber, dass es schon so lange diese unkomplizierte Möglich-
keit durch die KISS gibt: Etwas für sich mit anderen zu tun und dabei eine kleine 
(aber wichtige) Rückendeckung durch die KISS zu haben. 

Roland Löckelt, SHG Tinnitus
In der Selbsthilfegruppe Tinnitus konnte ich  erstmals außerhalb der Familie über 
meine Probleme/Leiden unbelächelt mit Gleichbetroffenen sprechen. Ich erhielt 
Tipps, Rat und Unterstützung. Seit nun mehr sieben Jahren besuche ich die Tref-
fen der Gruppe und bin schon vier Jahre als ihr Sprecher tätig. Darüber hinaus 
habe ich den Weg in den Förderverein der KISS gefunden und hier gestalte ich 
das Leben in der KISS als Vorstandsmitglied aktiv mit.

Julie 
Ich finde es sehr schade, dass es keine KISS für Hunde gibt. Bei unseren Treffs 
mischt immer mindestens ein Mensch mit. Das kann man nun wirklich nicht „auf 
Augenhöhe“ nennen.
Liebes KISS-Team, könntet Ihr Euch vorstellen, ein Plätzchen für uns Vierbeiner zu 
finden, an dem wir ganz unter uns sein können und mal ganz in Ruhe über unse-
re besonderen Sorgen und Nöte mit den Zweibeinern reden bzw. bellen können? 
Und uns darüber austauschen, wie und wo es besonders gut funktioniert.

Fo
to

s:
 p

riv
at

, B
irg

itt
 H

am
m



6

30 Jahre KISS

Ein ganz 
wichtiger 
Partner

Zum 30-jährigen Jubiläum möchte 
ich allen, die seit Jahren die Selbst-
hilfearbeit in Schwerin unterstützen, 
ganz herzlich gratulieren. Für unse-
re Klinik sind Sie über all die Jahre 
ein ganz wichtiger Partner gewesen. 
Viele Patienten, die wir aus der voll-
stationären oder tagesklinischen Be-
handlung entlassen, brauchen wei-
terhin Unterstützung - und häufig 
kann jemand, der selbst betroffen 
ist, besser oder anders helfen, wie 
wir auch aus den Psychoseseminaren 
wissen. 

Wie oft fehlt es an Anlaufstellen, an Kon-
takten, an Gemeinschaften - stattdes-
sen: sehr viel Einsamkeit. Und durch die 
vielen coronabedingten Einschränkun-
gen ist dieses Problem aktuell noch grö-
ßer geworden. Seit über einem Jahr gibt 
es an unserer Klinik eine „Genesungsbe-
gleiterin“, eine junge Frau, die vor dem 
Hintergrund eigener Erfahrungen mit 
einer psychischen Erkrankung eine Aus-
bildung bei Ex-In durchlaufen hat und 
die mittlerweile ihren Platz in unserem 
Behandlungsteam gefunden hat.

Ein gewisser Ausgleich gelingt viel-
leicht durch die Digitalisierung: Wir hö-
ren nicht nur eine Stimme im Telefon-
hörer, sondern sehen und treffen uns 
per Zoom, schicken hilfreiche Infos 
oder lustige Videoclips mit WhatsApp 
an die Menschen, die uns etwas bedeu-
ten. Doch all das ersetzt nicht die leben-
dige Begegnung – „in Präsenz“, wie jetzt 
immer gesagt wird. Aber auch dann 
fehlt die Umarmung, und die Masken 
schaffen Distanz… Es fehlen auch ge-
meinsame Aktivitäten innerhalb einer 
Gruppe, Ausflüge, Wanderungen oder 
der Besuch von Ausstellungen und an-
deren Kulturveranstaltungen.  

Corona hat unter anderem zu einer 
Abnahme der Arbeits- und Beschäfti-
gungsmöglichkeiten geführt, was ne-
ben finanziellen Problemen zu Leer-
lauf und Frustration führt. In unserer 
letzten Helios Mitarbeiterzeitung ist ein 
kurzer Artikel erschienen, der deutlich 
macht, dass Boreout schlimmer sein 
kann als Burnout: Auch Boreout führt 
zu einer inneren Erschöpfung, hervor-
gerufen durch Unterforderung oder 
Langeweile. Jeder Mensch möchte ak-
tiv sein, seine Begabungen zur Anwen-
dung bringen, gute Kontakte haben 
und vor allem wissen und erleben, dass 
das eigene Tun Sinn macht. Wir haben 
Patienten, die ein aufwändiges Studi-
um absolviert haben, aber dann keinen 
Arbeitsplatz finden, sich mit Gelegen-
heitsjobs irgendwie durchschlagen _
und sehr unter dem Gefühl leiden, ihre 
Zeit nicht sinnvoll ausfüllen zu können. 
Häufige Folge: Grübelzwänge, Schlaf-
störungen und am Ende: Depression. 
Durch einen regelmäßigen Austausch 
mit Betroffenen werden Resilienz und 
Zuversicht gestärkt. In der Resilienz-
Forschung hat sich immer wieder ge-
zeigt, dass die soziale Unterstützung 
der wichtigste Faktor im Hinblick auf 
die Überwindung von Krisen und trau-
matischen Lebensereignissen darstellt.

Schon in der stationären Behand-
lung besteht ein wichtiges Behand-
lungsziel darin, dass der Patient selbst 
zum Experten seiner Erkrankung wird. 
Trotz einer gut organisierten Weiterbe-
handlung besteht im Anschluss an die 
Entlassung die Gefahr, dass man in das 

„Loch“ fällt. Ja, man hatte doch alles so 
gut geplant: Jeder Tag sollte bestimmte 
Aufgaben, Arbeiten und Pflichten ent-
halten, gleichzeitig aber auch Zeit für 
Angenehmes. Man wollte täglich zur 
selben Zeit aufstehen, tagsüber mög-
lichst aktiv sein und feste nächtliche 
Schlaf- und Ruhezeiten einhalten – und 
natürlich Sport treiben! Und mal in die 
Kirchengemeinde reinschauen, an der 
man auf dem Weg zur Bushaltestelle 
schon so oft vorbeigegangen ist. Aber 
für all die guten Vorsätze fehlt dann ir-
gendwie die Kraft; wir alle brauchen 
immer wieder Ermutigung und Unter-
stützung von außen. Besonders an den 
schlechten Tagen.

Bei unseren Vortragsveranstal-
tungen, häufig mit auswärtigen Refe-
renten, habe ich mich immer gefreut, 
wenn auch Patientinnen und Patienten 
teilgenommen haben. KISS und CFFK 
informieren sich seit vielen Jahren ge-
genseitig über alles, was hier läuft. Dar-
über hinaus war für mich persönlich die 
gute Zusammenarbeit im Hinblick auf 
die historische Aufarbeitung der Ver-
gangenheit bedeutsam, zum Beispiel 
bei den „Stolpersteinen“ oder die Wan-
derausstellung im Dom zum Thema der 
Euthanasie-Verbrechen.

Ich bin sicher, dass wir auch weiter-
hin gute Zusammenarbeit – zumindest 
für die nächsten 30 Jahre – haben wer-
den, und dass der Selbsthilfegedanke 
lebendig bleiben wird.

Prof. Dr. med. Andreas Broocks
Carl-Friedrich-Flemming-Klinik,  

Helios Kliniken Schwerin

Prof. Dr. med. Andreas Broocks� Foto: Helios
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Wichtige Stütze in Zeiten der Pandemie

Jeder, der in einem emotional belas-
tenden Beruf tätig ist, braucht den 
fachlichen Austausch in geschütz-
ten Räumen. Ärzte führen diesen 
Austausch oft in so genannten Ba-
lint-Gruppen. Das sind Arbeitsgrup-
pen von etwa acht bis zwölf Ärzten, 
die sich regelmäßig treffen, um über 
Problempatienten aus ihrer Praxis 
zu sprechen. Man bekommt hier An-
regungen für eine neue Sichtweise. 
Darüber hinaus sind diese Gruppen 
eine psychosoziale Ressource, um 
belastende Arzt-Patient-Beziehun-
gen oder andere Verwicklungen im 
beruflichen Umfeld zu bearbeiten 
und besser zu verstehen. Ich kam 
damit während meiner ärztlichen 
Tätigkeit in Berührung und denke, 
dass sowohl die Methode als auch 
Ressource sehr viele Parallelen zur 
Selbsthilfe aufweist. 

Und ehrlich: Auch für einen Oberbür-
germeister ist der kollegiale Austausch 
mit Kolleginnen und Kollegen wichtig 
nicht nur für den fachlichen und inhalt-
lichen Austausch, sondern bisweilen 
auch nur für das Gefühl: Man ist nicht 
allein. Zeit für diesen informellen Aus-
tausch mit Bürgermeisterinnen und 
Bürgermeistern anderer Städte findet 
sich oft am Rande von z. B. Städtetag-
sitzungen. Das ist äußerst bereichernd. 
Die Zeiten fehlender Treffen und Kon-
taktmöglichkeiten reißen auch hier 
eine große Lücke.

Ein Jubiläum in  
außergewöhnlicher Zeit

Die KISS unterstützt bereits seit 30 Jah-
ren Menschen mit chronischen Erkran-
kungen, psychischen und sozialen 
Problemen dabei, mit Gleichbetroffe-
nen in Kontakt zu kommen und so ihr 

Leben wieder selbstbestimmt leben zu 
können. Dabei geht es nicht nur um 
die Bewältigung von Krankheiten und 
Lebenskrisen. Es geht auch um Ge-
sunderhaltung und Wohlbefinden. 

Die Landeshauptstadt hat großes 
Vertrauen zur KISS und baut auf die 
dort gebündelten Kompetenzen. Zum 
30-jährigen Bestehen hat die Selbsthil-
fekontaktstelle allen Grund, stolz auf 
das Geleistete zu sein.

Selbsthilfegruppen sind gerade 
für Menschen in der Pandemie-Situ-
ation eine wichtige Stütze. Denn der 
Austausch zwischen Menschen mit 
ähnlichen Problemen, Sorgen und Er-
fahrungen bleibt auch jetzt für viele 
Menschen lebenswichtig!

Weil das so ist, haben sich so-
gar jetzt, in der Pandemie, 15 neue 
Selbsthilfegruppen gegründet. Dar-
unter sind die SHG Verlassene Müt-
ter – mein Kind lebt beim Vater, Hoch-
sensible Menschen, Psychotherapie als 
Lebensweg, aber auch Migräne und 
Nahrungsmittelunverträglichkeiten.

Wir wissen, dass während der Pan-
demie vor allem die seelischen Nöte 
vieler Menschen zugenommen ha-
ben. Oft findet der Austausch jetzt 
im virtuellen statt. Aber Video- und 

Telefonkonferenzen können Präsenz-
treffen nicht vollständig ersetzen. 

Um diese unter Abstands- und Hy-
gieneauflagen durchführen zu können, 
müssen Selbsthilfegruppen gegen-
wärtig ungewöhnliche Wege gehen. 
Hier ist die Selbsthilfekontaktstelle als 
fachkundige Begleiterin und als Ide-
engeberin für neue Präsenzformate 
gefragt. Es wurde eine Höchstgrenze 
für die Gruppenräume festgelegt – im 
größten dürfen sich maximal zehn Per-
sonen treffen. Maskenpflicht und ak-
tuelles negatives Testergebnis sind 
selbstverständlich. Selbsthilfegruppen 
müssen ihre Treffen in der KISS immer 
vorher anmelden und für Neugrün-
dungen von Gruppen werden Interes-
sent*innen in einer Liste gesammelt, 
um mit ihnen Kontakt aufnehmen und 
eine Verbindlichkeit herstellen zu kön-
nen. Für manche Menschen sind die-
se Hürden zu hoch, doch prinzipiell 
sollen Präsenztreffen in der KISS mög-
lich sein. Genutzt wird dieses Angebot 
insbesondere von Selbsthilfegruppen 
mit psychischen und Sucht-Themen. 
Nicht zuletzt stellt sich im zweiten Jahr 
der Pandemie auch die Frage, wel-
che Möglichkeiten gemeinschaftli-
cher Selbsthilfe es für Menschen gibt, 
die unmittelbar von Covid-19 betrof-
fen sind oder waren, vor allem für die-
jenigen, noch lange nicht geheilt sind, 
auch wenn sie als geheilt gelten. 

Gegenwärtig treffen sich Frauen 
und Männer in mehr als 160 Selbst-
hilfegruppen bei der KISS. Ich vermu-
te, dass es in Kürze auch in Schwe-
rin Selbsthilfegruppen von Menschen 
gibt, die an Covid-19 erkrankt waren 
und noch immer unter Folgen leiden. 
Und ich bin mir sicher, auch diese neu-
en Gruppen werden die volle Unter-
stützung der KISS erhalten, damit Be-
troffene Hilfe zur Selbsthilfe erhalten.

Schwerins Oberbürgermeister Rico Badenschier über persönliche Erfahrungen mit Selbsthilfe 
und die aktuellen Herausforderungen im Jubiläumsjahr

30 Jahre KISS

Rico Badenschier� Foto: Tim Allrich
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Ehrenamt

„Jetzt helfe ich mir selbst“, lautet 
Buchreihe, die bei Autopannen An-
leitungen zur Selbsthilfe bietet – 
mit Schraubendreher und Zange. 
In unserer Gesellschaft ist der ers-
te Gedanke schnell bei do-it-your-
self angesiedelt, wenn von Selbst-
hilfe die Rede ist. Renoviert in der 
Nachbarschaft jemand seine Woh-
nung selber, darf er mit Anerken-
nung und Lob rechnen. Organisie-
ren sich Eltern von Kleinstkindern 
mit dem Ziel, regelmäßige kur-
ze Auszeiten für Arztbesuche oder 
dringende Einkäufe zu ermögli-
chen, dann scheitert die Selbsthilfe 
allzu oft schon an den unsäglichen 
eng ausgelegten Regelwerken des 
Gesetzgebers.

Wenn die seit einigen Jahren erho-
benen Studien (Hamburg, Hannover, 
Heidelberg, Freiburg) auch nur im An-
satz ernst genommen werden, dann 
bleibt als Essenz: Selbsthilfe ist für die 
Patienten ein komplettes Erfolgser-
lebnis. Im Vergleich zu chronisch Er-
krankten, die keiner SHG angehören, 
stellt sich nicht nur das Allgemeinbe-
finden als erheblich ausgeglichener 
dar, auch die Therapie-Verläufe sind 
effektiver. Die soziale Verbindung zu 
einer Gruppe stabilisiert messbar. 
Dass sich daraus auch Kosteneinspa-
rungen für das Gesundheitssystem 
ableiten lassen, liegt auf der Hand.

Doch schon, wenn der chronisch 
erkrankte Mensch erkennt, dass ihm 
der Austausch sehr gut tun könn-
te, beginnt das Katz- und Maus-Spiel 
mit dem Finden gleichfalls Betrof-
fener, gepaart mit dem geeigneten 
Treffpunkt. Darüber entscheidet die 
Lage des Wohnortes. Die Reaktion 

des Bürgermeisters einer Kleinstadt, 
befragt, ob er bei der Vermittlung ei-
nes geeigneten Raumes helfen könn-
te: „Was habe ich damit zu tun? Zum 
Kaffeetrinken gibt es hier genug 
Restaurants!“

Möchte die Selbsthilfegruppe 
fachliche Beratung zum konkreten 
Krankheitsbild, tut sich wieder das 
Stadt-Land-Gefälle auf. Je geringer 
die Einwohnerdichte, umso geringer 
die Chance, geeignete Fachkräfte in 
der Nähe zu finden. Leider ist auch 
die Ablehnung mancher Fachkräf-
te noch immer zu stark ausgeprägt. 
Hierzu ein wörtliches Zitat: „Kommen 
Sie mir nicht mit Selbsthilfegruppe, 
dann können Sie sich gleich einen an-
deren Arzt suchen!“ 

Diejenigen, die oft mit großem 
persönlichen Einsatz Selbsthilfear-
beit im Ehrenamt leisten, werden 
zwar mit Sonntagsreden „belohnt“, 
erfahren aber in der praktischen Um-
setzung wenig oder keine erkennba-
re Förderung. Und schon fließen per-
sönliche Mittel ins Ehrenamt. Bei der 
Frage nach einer Anschub-Förderung 
kommen durchaus Ansagen wie „Die 
meisten Gruppen lösen sich ohnehin 
nach nicht mal einem halben Jahr auf. 
Melden Sie sie sich doch im nächsten 
Jahr noch einmal!“ 

Bis hierher ist es eine große Hilfe, 
wenn Profis wie eine „Kontakt und In-
formationsstelle für Selbsthilfe“ (KISS) 
bereit stehen und schon beim Start 
über die ersten Hürden helfen. Leider 
gilt auch hier: Je weiter entfernt von 
einer Großstadt, umso geringer die 
Chance der Starthilfe.

Die Leitung einer Selbsthilfegrup-
pe, ob im Team oder als Einzelkämp-
ferin, tangieren so viele amtliche 

Regelwerke, die sich für die aller-
meisten Einsteiger von Mal zu Mal als 
neue Überraschungen erweisen. Das 
beginnt bei der Nutzung von Räum-
lichkeiten (Hausrecht, Haftung, Kos-
tenbeteiligung), setzt sich fort über 
den Datenschutz bis zur Mittelbe-
schaffung (mangelhafte und sogar 
falsche Auskünfte der zur Förderung 
verpflichteten Adressen, Umfang 
der Abrechnungen, Finanzamt, Ord-
nungsbehörden) und kann seinen 
Höhepunkt bei den Fragen der Haft-
pflicht finden… Dass bei alledem die 
Öffentlichkeitsarbeit und die Gestal-
tung der Gruppentreffen einen ganz 
eigenen vor- und nachbereitenden 
Einsatz erfordern, wird auch hier als 
selbstverständlich stillschweigend 
vorausgesetzt. Der Zeitaufwand für 
die Arbeit der SHG wird oft genug un-
terschätzt. Belastungen müssen nicht 
unbedingt eine Überforderung be-
deuten, doch es sind Mehraufgaben 
und zusätzliche Einsätze. Selbst die 
Ein- oder Anbindung in/an einen grö-
ßeren Verband bedeutet für die Grup-
penleitenden keine wirkliche Entlas-
tung, sondern im günstigen Fall eine 
verbesserte Informationsbreite und 
-fülle. Auch das Nachfolgeproblem ist 
ein allzu oft nicht lösbares Thema. Die 
Autorin konnte innerhalb kurzer Zeit 
mehrere Gruppen begleiten und be-
obachten, die sich infolge von Wohn-
ortwechsel, schwerer Erkrankung, 
Unfall mit Langzeitwirkung und auch 
einmal Tod auflösen mussten.

Diskretion und Datenschutz

Die auch in anderen gesellschaft-
lichen Ebenen geltenden Regel-
werke zum Datenschutz führen zu 

„Willkommen im Park der Missverständnisse“

Die Selbsthilfe und das Ehrenamt
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Ehrenamt

seltsamen Blüten. Bei der „Verwal-
tung“ einer Selbsthilfegruppe kann 
die Grenze zur Groteske schon über-
schritten werden. SHG-Arbeit ist 
ein Bereich zwischen Privat und Ge-
schäftlich. Sie erfordert Spontanität 
und Diskretion – und kollidiert immer 
wieder mit dem Datenschutz. So gibt 
es auf einmal die Forderung des Am-
tes YZ, dass für die Abrechnung einer 
Maßnahme die Liste der Teilnehmen-
den beizufügen ist…

Zu den immer wieder überra-
schenden Hürden gesellen sich nicht 
nachvollziehbare Förderablehnun-
gen, z. B. für notwendige Fahrten in 
der „Fläche“ – zu Kurzzeittreffen von 
Gruppenleitenden, Klinikbesuchen, 
Behördenkontakten. Auch hier wird 
deutlich, dass die Richtlinien von 
der City her gedacht und entwickelt 
wurden. „Flaches Land“ und man-
gelhafte Infrastrukturen kommen 
gar nicht vor. Einen ganz besonde-
ren Geschmack hinterlässt die Entde-
ckung, dass man die Arbeit der SHG 
zu gerne stärker kontrollieren möch-
te. Geldzuweisungen erhalten nur 
SHG, die als juristisch gesichert anzu-
sehen sind (z. B. als Verein). Es drohen 
Konflikte, wenn die Erfordernisse des 
Krankheitsbildes nur schwer oder gar 
nicht mit den Förderrichtlinien in Ein-
klang zu bringen sind. Das entschei-
den Sachbearbeiter*innen am grü-
nen Tisch. 

SHG und Ehrenamt sind mit Blick 
auf Aufwand und Einsatz kein Selbst-
zweck, sondern dienen der Allge-
meinheit und nehmen den Ämtern 
und Institutionen Lasten ab. Es gibt 
Mediziner*innen, die diesen Umstand 
sogar für ihren Praxis-Alltag beschrei-
ben. Sinngemäß wird dazu geäußert 

„Ich kann eine*n Patientin*en erken-
nen, der/die bereits eine Weile in ei-
ner SHG eingebunden ist. Ich treffe 
in dieser Person auf eine gute Mit-
arbeit in der Therapie, die Informati-
onsaufnahme stellt sich leichter dar.“ 
Umgekehrt formulieren es auch Pa-
tienten aus ihrer Sicht. Original-Zitat: 
„Mir hat diese SHG das Leben geret-
tet; ich konnte mit dem, was mir mein 
Arzt sagte, viel besser umgehen, weil 
Ihr mir geholfen habt, das alles zu 
verstehen!“ 

Selbsthilfeakteure ernst nehmen

Wer nach langjähriger SHG-Erfah-
rung ergründen will, woher die Sonn-
tagsredner und Ämter wie die/der 
„Patientenbeauftragte bei der Bun-
desregierung“ ihre Weisheit nehmen, 
wenn es um Selbsthilfe geht, sieht 
sich vor ein Geheimnis gestellt. Die 
ausgerechnet mit diesen Ämtern be-
trauten Personen meiden erkennbar 
die Basis und lassen sich von Dach-
organisationen Pauschalanschauun-
gen vermitteln. Ein Selbsthilfever-
band bemühte sich innerhalb von 
drei Jahren vier Mal um eine solche 
Begegnung im größeren Kreis, mit 
dem Ziel, die Erfahrungen des SHG-
Verbandes vorzutragen und in einen 
Austausch zu treten. Drei Mal wurde 
ein Termin zugesagt - und kurzfristig 
abgesagt. Beim vierten Versuch kam 
die Rückmeldung, dass gern zwei 
Vertreter zu einem Gespräch in die 
Hauptstelle  kommen können. Auf 
dieses Angebot ist der Verband nicht 
eingegangen. Zwei Vertreter*innen 
können nicht für 68 Gruppenleiten-
de und ca. 1200 Gruppenmitglieder 
sprechen. 

Eine Landesbehörde wird gebe-
ten, eine Fachkraft zu entsenden, 
die zu einem speziellen Thema fach-
lich verlässliche Informationen vor-
tragen kann, und dann heißt es, dass 
der Aufwand für eine kleine einzelne 
Gruppe sich nicht lohnt, ob man sich 
da nicht mit anderen zusammentun 
könnte… Selbsthilfe stellt sich wohl 
in den Köpfen dieser Entscheider in 
Mecklenburg-Vorpommern als Mas-
senereignis und verbunden in einem 
engen Betreuungsnetz dar?

Woran erkennen die ehrenamtlich 
tätigen Selbsthilfe-Akteure, dass ihre 
Arbeit wirklich ernst genommen und 
gefördert wird?

Allein eine Institution wie KISS, die 
als Fachberatung und Begleitung zur 
Verfügung steht, ist mit den hilfrei-
chen Rückkopplungen, den Informa-
tionen für jede SHG eine absolut un-
verzichtbare Stütze. Gruppen, die in 
ihrer Umgebung keine solche Institu-
tion vorfinden, beschreiben deutlich 
das zusätzliche Defizit. KISS gehört 
dennoch zum Binnenkreis der SHG-
Arbeit – und verdiente eine eigene 
nachvollziehbare Wertschätzung.

Laut einer Studie erreichen die 
Angebote der Selbsthilfe je nach 
Krankheitsbild maximal vier Prozent 
der Betroffenen. Allein bei einer Ver-
doppelung der Interessierten geriete 
das jetzt praktizierte System aus den 
Fugen – sogar finanziell. UND DANN?

Christel Prüßner 
Dersenow, (Leitung einer Krebs-
SHG plus weitere ehrenamtliche 

Aufgaben)
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30 Jahre KISS

Eine gute und unverzichtbare Mittlerin 
KISS Schwerin – oberflächlich be-
trachtet für die gesetzlichen Kran-
kenkassen seit vielen Jahren eine 
Empfängerin von Selbsthilfeför-
dermitteln in Mecklenburg-Vor-
pommern. Im jahrelangen persönli-
chen Miteinander aber natürlich viel 
mehr! 

Seit fast zehn Jahren arbeiten Sabi-
ne Klemm (und vorher zwölf Jahre Silke 
Gajek) und die Krankenkassen, die seit 
2008 ihre Fördermittel über den ge-
meinsamen „ARGE“-Topf auszahlen, en-
gagiert und gut im Sinne der Selbsthil-
fe in MV zusammen. Dabei ist die KISS 
Schwerin nicht nur Fördermittelemp-
fängerin in eigener Sache, sondern ver-
tritt auch unermüdlich die Interessen 

der Selbsthilfegruppen – bei der Be-
antragung von Fördergeldern, der Be-
ratung und Begleitung. Nicht immer 
ist es einfach, gesetzlich vorgegebe-
ne Leitplanken bei der Gruppenförde-
rung einzuhalten – denn förderfähig ist 
nur, was einen echten Krankheitsbezug 
laut Leitfaden des GKV-Spitzenverban-
des hat. Hier ist die KISS Schwerin aber 
eine gute und unverzichtbare Mittlerin 
zwischen den Interessen der Gruppen 
in ihrem Einzugsbereich und den Kran-
kenkassen, die sich an den rechtlichen 
Vorgaben der Bundesebene orientie-
ren müssen.

Mit über 50.000 Euro jährlich be-
kommt die KISS Schwerin den größten 
Förderanteil unter den Kontaktstellen 

in Mecklenburg-Vorpommern. Un-
ter anderem, weil sie auch die meisten 
Selbsthilfegruppen in M-V beherbergt.  
Viele davon im Haus am Schweriner 
Pfaffenteich, das auch die Vertreter/in-
nen der Krankenkassen gelegentlich 
und gerne besuchen konnten. Der KISS 
Schwerin danken wir von AOK, BKK, 
IKK, KNAPPSCHAFT, Landwirte-Kasse 
und vdek an dieser Stelle für die gute 
Zusammenarbeit und wünschen – 
mindestens für die nächsten 30 Jahre 
– alles erdenklich Gute, viel Erfolg und 
Kraft und spätestens beim nächsten 
„runden Geburtstag“ eine pandemie
freie Feier!

Thomas Fritsch
BKK-Landesverband NORDWEST 

Wir gratulieren der KISS Schwerin 
zu 30 Jahre Selbsthilfe und danken 
für die gute Zusammenarbeit. 

Kristin Trimpe, 
Arbeiter-Samariter-Bund Kreisverband Wismar/Nordwest-
mecklenburg e.V., Kontakt- und Informationsstelle für 
Selbsthilfegruppen

Anke Landgraf: 
Das Team der KISS 
Stralsund gratuliert 
recht herzlich zum 
30jährigen Bestehen 
und wünscht weiter-
hin viel Erfolg!
30 Jahre KISS  
bedeuten für mich: 
• � �die Entwicklung von einem Modellprojekt zu einer  

starken Säule des Gesundheitssystems 
•  �eine Brücke zwischen persönlicher Stärkung  

und gemeinschaftlicher Unterstützung 
•  �ein wichtiger Pfeiler in der Unterstützung von  

Ehrenamt und Engagement 
•  �ein Baustein im themenübergreifenden Netzwerk 
•  �eine wertvolle Möglichkeit zur Teilhabe 
•  �„Gemeinsam statt einsam“ 

   

Ein Jubiläum ist eine gute Gelegenheit, auf das Erreich-
te zurückzublicken und um sich neue Ziele zu setzen. Mit 
vollem Stolz kann die KISS Schwerin auf 30 Jahre geleiste-
te Arbeit zurückblicken. 

Die KIBIS – Selbsthilfekontaktstelle in Hagenow bedankt 
sich ganz herzlich für die Zuverlässigkeit, Fachkompetenz, 
Kreativität und Unterstützung bei den Mitarbeiter*innen 
der KISS Schwerin. Die Mitarbeiterinnen aus der KIBIS in 
Hagenow freuen sich weiterhin auf die vertrauensvolle Zu-
sammenarbeit. Sie wünschen der KISS Schwerin, allen Mit-
arbeiter*innen und den Selbsthilfegruppen für die kom-
mende Zeit Gesundheit und gutes Gelingen. 
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30 Jahre KISS

2021 kann die KISS Schwerin auf 30 
Jahre Selbsthilfeunterstützung zurück-
schauen. Dazu gratuliere ich sehr herz-
lich – im Namen des Teams der NAKOS 
sowie für unseren Träger, die Deutsche 
Arbeitsgemeinschaft Selbsthilfegrup-
pen e.V. (DAG SHG), dem Fachverband 
der Selbsthilfeunterstützung und -för-
derung in Deutschland.

1991 konnten in Mecklenburg-Vorpom-
mern drei Selbsthilfekontaktstellen ihre 
Arbeit starten: in Stralsund, Teterow und 
Schwerin. Sie gehörten zu den 17 Einrich-
tungen des Bundesmodellprogramms 
„Förderung der sozialen Selbsthilfe“ in 
den neuen Bundesländern. Damals hat-
te es sich das Bundesministerium für Fa-
milie und Senioren (BMFuS) zur Aufgabe 
gemacht, nach Wegen zu suchen, wie die 
Selbsthilfeaktivitäten bzw. der Selbsthil-
fegedanke überhaupt in den neuen Bun-
desländern effektiv und sachgerecht ge-
fördert werden können. Dass es dabei 
nicht nur um politische Willensbekun-
dungen ging, verdeutlichten die Rahmen-
bedingungen: Für das Modellprogramm 
waren insgesamt 10 Millionen DM vor-
gesehen. KISS Stralsund startete damals 
für ein Einzugsgebiet von 72.000 Einwoh-
nern mit zwei ABM-Kräften und drei Räu-
men, KISS Teterow mit einer festen Mit-
arbeiterin für 43.000 Einwohner und fünf 
Räumen und die KISS Schwerin mit einer 
festen und einer ABM-Mitarbeiterin für 
131.000 Einwohner und fünf Räumen.

Was war damals die Ausgangssitua-
tion? Mit der Wende ging eine Welle der 
Selbstorganisation durch alle Bereiche 
des gesellschaftlichen Lebens der Noch-
DDR. Die Selbsthilfebewegung entfal-
tete sich nach dem Wegfall der staat-
lichen Beschränkungen in den neuen 
Bundesländern ausgesprochen schnell. 
Der Nachholbedarf an Information und 
die Bereitschaft zu Gruppengründungen 

waren groß. Zumeist handelte es sich um 
chronisch Erkrankte und Behinderte, de-
nen es vor allem um Interessenvertretung, 
Mitbestimmung und Mitgestaltung der 
zukünftigen Ordnung an den damaligen 
„Runden Tischen“ ging, und um Suchter-
krankte. Die Menschen in den neuen Bun-
desländern brachten einen besonders 
starken demokratischen Impuls und ein 
tiefes Bedürfnis nach sozialer Gerechtig-
keit in das Selbsthilfeverständnis ein. 

In all den Jahren hat KISS Schwerin viel 
Initiative und Tatkraft gezeigt und große 
Kooperationsfähigkeit und Standfestig-
keit bewiesen. Sie hat nicht nur die Selbst-
hilfestrukturen in Schwerin nachhaltig ge-
fördert und aufgebaut. Auch hat sie die 
Landesarbeitsgemeinschaft und vor al-
lem die Selbsthilfekontaktstellen zu ei-
ner unverzichtbaren Größe in der Selbst-
hilfelandschaft in M-V gemacht. Ohne 
KISS Schwerin wäre die gemeinschaftli-
che Selbsthilfe nicht da, wo sie jetzt ist. 
Die Selbsthilfe ist eine tragende Säule des 
Bürgerschaftlichen Engagements für sich 
und für andere. Darauf können alle Betei-
ligten wirklich sehr stolz sein! Eine nach-
haltige Finanzierung der Arbeit und der 
aufgebauten Strukturen wäre die beste 

Anerkennung der erbrachten Leistung.
Ich wünsche der KISS Schwerin und 

allen anderen Selbsthilfekontaktstellen 
in Mecklenburg-Vorpommern, dass die 
Selbsthilfeunterstützungsarbeit mit ge-
sicherten Rahmenbedingungen erfolg-
reich weiter geführt wird und dabei auch 
der Anschluss an den sozialen Impetus der 
Anfangsjahre gehalten werden kann. Dies 
beinhaltet drei Elemente: das Soziale der 
Selbsthilfe, das „Miteinander“, zu bekräfti-
gen, die Selbsthilfe bei sozialen Problem-
stellungen wie Arbeitslosigkeit, Isolation, 
soziale Notlagen zu stärken und mittler-
weile geschaffene Möglichkeiten für Bür-
ger- ebenso wie der Patientenbeteiligung 
mit Leben zu füllen. Dafür sind nicht nur 
die Kontaktstellen allein verantwortlich. 
Selbsthilfeförderung ist eine Gemein-
schaftsaufgabe, ein selbsthilfefreundli-
ches Klima in unserer Gesellschaft kann 
nur gemeinsam erreicht werden. Und so 
gilt heute noch genauso wie damals, und 
damit zitiere ich die damalige Familienmi-
nisterin Dr. Ursula Lehr: „Die Politik tut gut 
daran, die Selbsthilfe zu unterstützen.“

Seit 2020 erfährt die Selbsthilfeun-
terstützungsarbeit weitgehende Ver-
änderungen durch die weltweite Coro-
na-Pandemie. So nimmt auch hier die 
Digitalisierung an Fahrt auf. Dabei be-
währt sich die gute Zusammenarbeit 
mit der NAKOS, die den bundesweiten 
Austausch der Selbsthilfekontaktstellen 
zum Etablieren datenschutzsicherer di-
gitaler Räume für Selbsthilfegruppen er-
möglicht. Wir werden unsere Zusammen-
arbeit auch in den nächsten 30 Jahren 
festigen, ausbauen und weiterentwickeln 
um den Selbsthilfegedanken lebendig zu 
erhalten.

Jutta Hundertmark-Mayser 
stellvertr. Geschäftsführerin der  

Nationalen Kontakt- und Informations
stelle zur Anregung und Unterstützung von 

Selbsthilfegruppen (NAKOS), Berlin

Gemeinschaftliche Selbsthilfe auf den 
Weg gebracht! 

Dr. Jutta Hundertmark-Mayser� Foto: D. Vasquez
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1989 Gründung der ersten Selbsthilfe
gruppen, u.a. Alleinerziehende, Kehl-
kopflose, Allergiker, alleinerziehende 
Frauen, Adipöse, MS

1991 29. August: Vereinsgründung mit 
28 Gründungsmitgliedern, 1. Vorsitzen-
de ist Dr. Helga Niet, Geschäftsführerin 
Dr. Ursula von Appen

1992 Besuch des Bundespräsidenten 
Richard von Weizsäcker am Stand der 
Kontaktstelle beim Tag der Deutschen 
Einheit in Schwerin

1993 Schweriner Selbsthilfezeitung 
KIBS erscheint 

1994 Erster Selbsthilfetag in Schwerin 

1995 Erstes Selbsthilfeforum    Grün-
dung der Landesarbeitsgemeinschaft 
der Kontaktstellen in MV (LAG)

1996 Erstes Selbsthilfefest zum  
5. Geburtstag

1999 Bundesverdienstkreuz am Bande 
für Dr. Ursula von Appen für Aufbau der 
Wohlfahrtspflege und Entwicklung der 
Selbsthilfe in MV

2000 Silke Gajek leitet die Kontaktstelle 
	 1. Sommerfest der Selbsthilfegruppen

2001 Selbsthilfefest zu 10 Jahre KISS 

2002 Besuch von Claudia Roth, Bun-
dessprecherin Bündnis 90/Die Grünen 
und Heide Simonis, Ministerpräsidentin, 
Schleswig-Holstein    Selbsthilfegrup-
pen-Beirat wird gegründet

2003 1. Ausgabe von „Hilf Dir Selbst“

2004 Fachkonferenz  „Zukunft der 
Selbsthilfe“ mit der Friedrich-Ebert- 
Stiftung Schwerin 

Rückblick

Aus der CHRONIK von 1991 bis 2021

➊  �Ehrenamtsmesse 
2007 

➋  �MUT-Tour 2016 

➌  �KISS-Vorstand 
2006 

➍  �Dr. Wolfgang  
Jähme bei der 
Vorstellung des 
neuen Logos 
2013

➎  �Besuch bei Sozial-
ministerin Birgit 
Hesse 2014 

➏  �Finanzminister 
Peer Steinbrück 
2007 zu Gast 

➐  �850 Jahre  
Schwerin 2010 

➑  �Silke Gajek und 
Gudrun Schulze 
2009
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Rückblick

2005 Start „Bündnis gegen Depressi-
on“ (Projektzeitraum zwei Jahre) 
	 Umzug in das Gebäude am Spieltor-

damm 9

2006 Start der Online-Beratung als 
Projekt der LAG

2007 Ausbildung von zehn 
In-Gang-Setzern
	 Vereinsgründung LAG KISS MV e.V.

2008 Ehrung für Ehrenamtler Steffen 
Mammitzsch durch den Bundespräsi-
denten in Berlin 
	 Datenklau in der KISS 

2009 Heide Kreft (SHG Frauen nach 
Krebs) wird von der Landeshauptstadt 
Schwerin ausgezeichnet    Jahresta-
gung der Selbsthilfe zu „20 Jahre Wende 
- 20 Jahre Selbsthilfe“, Schirmherrin ist 
Sozialministerin Manuela Schwesig 

2011 Kooperationsverträge mit HELIOS 
sowie dem Tumorzentrum Schwerin

2012  Sabine Klemm übernimmt die 
Leitung der Kontaktstelle    Minister-
präsident Erwin Sellering informiert sich 
beim 10. MV-Tag über die KISS

2014 Projektstart „Selbsthilfe im länd-
lichen Raum“

2015 Sabine Klemm und Anke Land-
graf stellen in der Enquete-Kommission 
des Landtages „Älter werden in MV“ die 
Arbeit der Selbsthilfekontaktstellen vor

2016 38. Bundesweite Jahrestagung 
der Deutschen Arbeitsgemeinschaft 
Selbsthilfegruppen (DAG SHG) und 
NAKOS im Intercity Hotel Schwerin, 
Schirmherrinnen: Bundesfamilienminis-
terin Manuela Schwesig und Birgit  
Hesse, Sozialministerin MV

2018 Tag der offenen Tür in den 
HELIOS Kliniken

2020 10 Jahre SHG Gemeinsam gegen 
Angst und Depressionen

➒ �dm-Aktion „Helfer-
Herzen“ 2020

➓ �Bundestagung  
der DAG SHG 2016 
in Schwerin 

 �Silke Gajek mit 
Ministerpräsi-
dent Harald Rings-
torff und Dagmar 
Ringstorff-Dark 
2007

  �Ausstellungseröff-
nung „Das kann 
Selbsthilfe“ 2017

  �Huntington- 
Aktion 2018 

  �Schwerin ehrt die 
KISS 2019 

  �KISS-Vorstand 
2006

Weitere Höhepunkte aus 30 Jahren KISS unter www.kiss-sn.de

➒

➓



30 Jahre KISS

Wie schnell die Zeit vergeht: 30 Jah-
re ist unsere Kontaktstelle für Selbst-
hilfegruppen nun schon etabliert, sie 
wächst und gedeiht, ist hilfreich für 
viele, bekannt und anerkannt. Und 
so soll es auch viele weitere Jahre 
bleiben!

Kann man sich vorstellen, dass da-
mals alles, was bisher als sicher und ver-
lässlich galt, plötzlich ungültig war oder 
zusammenbrach? Ganze Lebensent-
würfe wurden hinfällig, Arbeitslosigkeit, 
bisher nicht bekannt, griff um sich. „Wir 
können doch 30 Jahre unseres Lebens 
nicht einfach wegwerfen“, „Am liebsten 
würde ich mich umbringen“, waren Äu-
ßerungen von verzweifelten Menschen, 
die sich in einer ersten Selbsthilfegruppe 
zusammentaten, um sich gegenseitig zu 
trösten und zu helfen.

Es gab aber auch viele interessan-
te Neuanfänge: Verbände, Vereine, Wirt-
schaftsunternehmen, Krankenkassen - 
alle wollten so schnell wie möglich Fuß 
fassen, so auch Selbsthilfegruppen der 
alten Bundesländer, wo Selbsthilfe seit 
Jahren gut integriert und von der Bun-
deszentrale für Gesundheit gefördert 
wurde.

Selbsthilfe im klassischen Sinne 
kannten hier nur wenige Menschen, vor-
rangig in Kirchenkreisen. In der DDR war 
der Gedanke, in einer Gruppe von unbe-
kannten Menschen über seine Krankhei-
ten, Schwächen, Sorgen „öffentlich“ zu 
sprechen nicht nur unbekannt, sondern 
wurde auch als peinlich angesehen. Und 
es gab den Widerstand der Ärzte, die 
Selbsthilfe als Eingriff in ihre Kompetenz 
ansahen.

Ich arbeitete 1989 als Rentnerin 
noch im Auftrag der Kreisärztin als Ver-
antwortliche für Gesundheitserziehung 
und -förderung in Schwerin. Das war seit 
Jahren eine ehrenamtliche Zusatzaufga-
be zu meiner beruflichen Tätigkeit als Di-
rektorin der Kreisbildungsstätte des Ge-
sundheitswesens, einer Einrichtung der 

Aus- und Weiterbildung mittlerer medi-
zinischer Fachkräfte.

Schwerpunkte waren damals (wie 
heute noch) die Bekämpfung von Alko-
hol-, Tabak- und Drogenmissbrauch, ge-
sunde Ernährung und Vermeidung von 
Übergewicht, aber auch die um sich grei-
fenden psychischen Belastungen. Na-
türlich gab es auch Gruppenbildungen, 
doch: „Das sozialistische Gesundheits-
wesen deckt alle gesundheitlichen Pro-
bleme ab“, so die Antwort des DFD auf 
einen Zeitungsbericht über eine Selbst-
hilfegruppe für Übergewichtige. 

Da Gesundheitsförderung auch nach 
der Wende wichtig war, wurde ich vom 
neuen Gesundheitsamt für zwei Jahre 
übernommen und war nun wieder An-
laufstelle für alle, die im weitesten Sin-
ne mit Gesundheit zu tun hatten, auch 
aus den alten Bundesländern. So kam 
eines Tages der Vertreter einer Gruppe 
Anonymer Alkoholiker zu mir, der hier 
Vorträge halten wollte. Da er kein Hotel-
zimmer bezahlen konnte, übernachtete 
er bei mir. Oder eine Sanitätsfirma, die 
Krankenbetten, Nachttische und andere 
Hilfsmittel brachte, wusste nicht, wo die-
se abgeladen werden sollten. Der Fah-
rer wurde an mich verwiesen, im alten 

Stadtkrankenhaus war Platz (dies war 
die Geburtsstunde der Firma „Stolle“). 

Nach zwei Jahren wurde mein Ar-
beitsvertrag, wie vorgesehen, nicht ver-
längert. So gründeten wir einen Verein, 
die „Kontakt-, Informations- und Bera-
tungsstelle für Selbsthilfegruppen e.V.“. 
Vorstandsmitglieder fanden sich schnell, 
auch eine ABM-Stelle wurde später be-
willigt. Ein Glücksfall: Ich fand eine sehr 
tüchtige, vielseitige Kindergärtnerin, die 
bis zum Rentenalter die Funktion der Ge-
schäftsführerin innehatte, Uta Schwarz. 
Ihr gebührt großer Dank!

Die Kontaktstelle bekam eine erste 
Unterkunft in einer Baracke in der See-
straße; für die Einrichtung sorgte fast 
kostenlos eine Bürofirma. Die Kranken-
kassen, von denen ein Vertreter zu un-
serem Vorstand gehörte, halfen durch 
Spenden. Wir bekamen den Reingewinn 
aus dem alle zwei Jahre in der Partner-
stadt Wuppertal stattfindenden Stadt-
teilfest „Kronberger Werkzeugkiste“; wir 
erhielten Einladungen zu Selbsthilfe-
gruppen in Westdeutschland, besuchten 
die sehr hilfreiche KISS in Hamburg. Zum 
großen Selbsthilfetag auf dem Gänse-
markt hatten wir voller Stolz unser ers-
tes Heft „Hilf dir selbst“ mitgebracht. Da 
lag es – mit einem Schwarz-Weiß-Bild 
des Schlosses – neben den dicken Hoch-
glanzheften der KISS Hamburg! Wie gut 
und konkurrenzfähig kommt unsere 
Zeitschrift jetzt daher.

Ein großes Ereignis war für mich 
die Teilnahme an einer internationalen 
Selbsthilfekonferenz „Self and Mutual 
Help“ in Ottawa, wo ich über die Arbeit 
unserer Kontaktstelle berichten durfte.

2000 gab ich den KISS-Vorstands-
vorsitz an Dr. Wolfgang Jähme ab. Damit 
schloss sich ein Kreis, denn zu ihm, da-
mals Dezernent für Gesundheit, ging ich 
vor 30 Jahren und sagte: „Wir brauchen 
eine Kontaktstelle für Selbsthilfegrup-
pen.“ Seine Antwort: „Ja, dann machen 
Sie mal!“ Und es gelang! 

Dr. Ursula von Appen

Erinnerungen an eine bewegte Zeit

Dr. Ursula von Appen (li.) und Uta Schwarz 
1991 vor dem ersten KISS-Büro in der See-
straße. � Foto: Archiv
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Lina Hannemann � Foto: privat
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Mein Name ist Lina Hannemann 
und ich bin 21 Jahre alt. Ich mag 
Katzen, Tattoos, gute Gespräche 
und Psychologie; mein Studien-
fach! Aktuell befinde ich mich im 
zweiten Jahr des Bachelorstudiums 
an der FHM Schwerin. Psychologie 
zu studieren war, ohne zu übertrei-
ben, die beste Entscheidung mei-
nes Lebens. 

Im Rahmen dieses Studiums bin ich 
in der KISS Schwerin gelandet: wäh-
rend meines drei-monatigen Pflicht-
praktikums. Anfangs war ich etwas 
verunsichert, ob hier der richtige Ort 
für mich ist. Eigentlich wollte ich un-
bedingt in einem Gefängnis Schwer-
verbrecher befragen und den Alltag 
eines Kriminalpsychologen kennen-
lernen, aber nun gut. Dank der Coro-
na-Pandemie hatte ich letztendlich 
auch gar keine Wahl.

Meine leichte Verunsicherung 
wurde mir im ersten Gespräch mit Sa-
bine Klemm direkt genommen und 
ich fühlte mich pudelwohl in den ge-
mütlichen, etwas urigen Räumen der 
Kontaktstelle.

Durch die Aktualisierung der An-
gebotsbroschüre lernte ich schnell, 
dass Selbsthilfe nicht zwangsläufig 
etwas mit Suchterkrankungen zu tun 
hat, sondern von Menschen jeden 

Alters, Geschlechts, jeder Herkunft 
und jeden Leidens in Anspruch ge-
nommen wird. Durch den Kontakt per 
E-Mail und Telefon lernte ich in den 
ersten Wochen bereits viele Gruppen-
sprecher*innen kennen. Einige ver-
trauten mir direkt ihre Geschichten 
an, was mich in meiner Rolle als zu-
künftige Psychologin sehr freute. 

Neben dieser eher formalen Auf-
gabe unterstützte ich die Mitarbei-

terinnen der KISS Schwerin auch bei 
täglichen Aufgaben wie zum Bei-
spiel der Raumplanung. Dank Sabine 
Klemm hatte ich zudem die Möglich-
keit an vielen interessanten Semi-
naren, Vorlesungen und Meetings 
teilzunehmen und so spannende Ein-
blicke in verschiedene Bereiche der 
sozialen Arbeit zu gewinnen. 

Ein wichtiger Bestandteil meines 
Aufenthalts war zudem die Erstellung 
einer Hausarbeit mit eigenem For-
schungsprojekt. Der Schlachtplan war 
schnell geschmiedet, da Frau Klemm 

bereits einige Monate zuvor versucht 
hatte Unterschiede zwischen Män-
nern und Frauen in der Selbsthilfe he-
rauszuarbeiten. Genug Material und 
Vorwissen gab es also schon mal.

Im Laufe der Wochen erarbeite-
ten wir Fragen, die ich dann diversen 
Gruppensprechern und -sprecherin-
nen stellte. Anschließend konnte ich 
dann mit Hilfe dieser Antworten ei-
nen Fragebogen erstellen, der lan-

desweit an Selbsthilfegruppen ver-
sendet wurde. Die Offenheit in den 
Interviews hat mich zutiefst beein-
druckt und viele Antworten haben 
mich sehr berührt. Mehr über mein 
Projekt gibt es auf Seite 22 zu lesen!

Ich bin wirklich sehr glück-
lich so tolle und verschiedene 
Menschen während meiner Zeit in 
der KISS kennengelernt zu haben 
und werde auch weiterhin als Mit-
glied im Verein erhalten bleiben. 
� Lina Hannemann

„Erstens kommt es 
anders und  

zweitens als man 
denkt“

Lina Hannemann  
über ihr Pflichtpraktikum in der KISS

Praktikum

Ich bin wirklich sehr glücklich so tolle und 
verschiedene Menschen während meiner 
Zeit in der KISS kennengelernt zu haben.



Ein ganz besonderer Meilenstein in 
der KISS-Geschichte war der erste 
Imagefilm, der 2017 realisiert wur-
de. Möglich wurde dies im Rahmen 
des Projektes „Junge Selbsthilfe – 
Neue Wege in die Selbsthilfe“, das 
von der Krankenkasse „Barmer“ un-
terstützt wurde.

Im Vorfeld musste viel  recher-
chiert werden, erste Ideen skizziert und 
Schwerpunkte festgelegt. Mit der aus-
gewählten Produktionsfirma wurden 
die Formate konkretisiert. Nun sollte 
es zu dem klassischen Imagefilm auch 
drei Videoclips geben, die zeigen, dass 
die Selbsthilfe in allen Altersklassen re-
levant ist. 

Gemeinsames Thema dieser Clips 
war: Jeder hat sein Päckchen zu tra-
gen – gemeinsam geht es besser!  Der 
Clou war jedoch, dass hier keine pro-
fessionellen Schauspieler agieren soll-
ten, sondern die Mitglieder der Grup-
pen selbst. Und viele folgten unserem 
Aufruf. Bevor es mit dem Drehen los-
ging, gab es eine kurze Besprechung 
und Einleitung zu den Abläufen am Set. 
Es war alles sehr aufregend und un-
heimlich spannend. Der Raum war vol-
ler Menschen, die sich teilweise noch 
nie gesehen hatten, doch alle einte die 
Vorfreude auf das Abenteuer Filmdreh.

Hierfür waren drei bekannte Schwe-
riner Orte ausgewählt worden. Im Burg-
garten war die erste Gruppe, die 40- bis 
60-Jährigen, am Start. Das Equipment 
sowie Kaffee und Tee kam mit dem Bol-
lerwagen zum Set. Es war zwar recht 
frisch an diesem Morgen, aber die Son-
ne schien. Der „Hauptdarsteller“ war ein 
überdimensional großer Karton, den 
einer allein nicht tragen kann, mit der 
Unterstützung vieler tragbar wird. 

Die „junge“ Gruppe drehte auf 
den Schwimmenden Wiesen vor 

der herrlichen Kulisse mit Dom und 
Schloss. Diesmal war das „Päckchen“ 
noch größer, der Versuch, dies über den 
Kies des Weges zu bewegen schier aus-
sichtslos. Doch der junge Mann bekam 
Hilfe von seinen Altersgenossen und 
schließlich schwebte der Karton hoch 
über aller Köpfe fast mühelos über 
eine kleine schmale Brücke in Richtung 
Schlossgarten.

Am zweiten Drehtag hatten wir mit 
dem Wetter Pech, es regnete ausgiebig. 
Das hielt unsere Senioren jedoch nicht 
davon ab, mit viel Elan zu starten. Zum 
Glück drehten wir diesmal auf dem 
Markt und fanden so Schutz in den 
Drehpausen im Tunnel zum Schlachter-
markt. Es gab viele kleine Päckchenträ-
ger und das große „Päckchen“ in Form 
einer überdimensionalen Zigaretten-
schachtel.  Jeder unterstützte den an-
deren bei seinen Problemen.

Es war eine großartige Stimmung. 
„Und bitte!“, „Stopp!“ und „Das dre-
hen wir gleich noch mal.“ hörten wir 
viele Male, doch die Darsteller waren 
unermüdlich bis alles im Kasten war. 
Die Grundidee der Selbsthilfe war so 

greif- und spürbar in diesen Szenen 
und sorgte für viele Gänsehaut-Mo-
mente. Mit etlichen Passanten kamen 
wir ins Gespräch, die diese außeror-
dentliche Idee hinterfragten und konn-
ten so auch noch zum Thema Selbsthil-
fe informieren und uns austauschen.

Zur Premiere der Filme hatten wir 
alle Mitwirkende eingeladen. Alle fie-
berten dem Ergebnis, den fertigen Clips 
entgegen. Und dann war es mucks-
mäuschenstill im Raum. Die Filme wa-
ren durch Schnitt und die unterlegte 
Musik so berührend und eindringlich 
geworden, es war einfach magisch. 
Dem ersten rutschte ein „Wow!“ raus 
und langsam konnten sich andere wie-
der äußern. Das ein oder andere Trän-
chen wurde wohl auch vor Rührung 
verdrückt, munkelt man.

Impressionen vom Videodreh� Fotos: privat

KISS bewegt
Kirsten Sievert über den ersten Imagefilm
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Ich recherchierte jüngst über die 
Schauspielerin und Regisseurin 
Martina Mann und stoße dabei auf 
den von ihr gegründeten Verein 
„Theater hilft Leben“. Was ich an In-
formationen finde, begeistert mich 
so, dass ich unbedingt ein Gespräch 
mit ihr führen möchte. 

Schon in den ersten Minuten wird 
deutlich, es geht hier um Herzprojek-
te. Als Leiterin einer Theatergruppe 
wuchs in ihr die Idee, Menschen mit 
Beeinträchtigungen und Behinderun-
gen mit Menschen ohne Handicaps 
zusammen zu bringen. Theater kann 
Teilhabe möglich machen. Kognitive 
und motorische Fähigkeiten werden 
gefördert, man kommt in Bewegung, 
trainiert Sprache und Gesang. Die Be-
teiligten erleben Gemeinschaft. 

Schon mit ihrem ersten Projekt 
2018 „Frida Kahlo – Viva la Vida“ be-
gegnet sich das gesamte Ensemble 
auf Augenhöhe. Martina Manns Au-
gen leuchten bei diesen Worten „Be-
hinderten Menschen werden automa-
tisch Fähigkeiten abgesprochen“, sagt 
sie. „Ach, das können sie ja nicht, wird 
oft behauptet. Doch das stimmt nicht.“

Mit dem Stück wird nicht nur mehr 
Teilhabe am sozialen Leben sichtbar, 
es werden auch mehr Möglichkeiten 
demonstriert. Über die starke Figur Fri-
da Kahlo, deren Strahlkraft bis heute 
ungebrochen ist, kommen nicht ihre 
Bilder zu Wort, sondern ihr Kampf mit 
ihren Grenzen. Sie wird zu einer Sym-
bolfigur, deren Mut, Kraft, Ausdauer, 
Kampfgeist und Willen uns heute noch 
den größten Respekt abfordert. 

Martina Mann ist von der mexika-
nischen Künstlerin so sehr fasziniert, 
dass sie folgerichtig zu ihrem ersten 
Vereinsprojekt wird. Mit ihrer Begeis-
terung holt sie sich von der „Aktion 

Mensch“ und anderen Förderern die 
finanziellen Mittel. Die Proben an zwei 
Orten fordern all ihr logistisches Ge-
schick. Als am Ende Mitglieder der in-
klusiven Tanzkompanie „Szene 2“ mit 
einer Tänzerin im Rollstuhl, einem ko-
lumbianischen Choreographen und 
mehreren Beteiligten mit anderen Be-
einträchtigungen - ergänzt von zwei 
mexikanischen Musikern aus Köln 
und einer Schauspielerin aus Berlin - 
auf der Bühne agieren, sind stehende 
Ovationen der Lohn des begeisterten 
Publikums. 

Ein ganz besonderer Moment, der 
unter die Haut ging: Die Rollstuhltän-
zerin lässt sich aus ihrem Gefährt fal-
len und bringt sich mit eigener Kraft 
wieder zurück. Im Anschluss an die 
Vorstellung offenbaren sich Zuschau-
er, die ihre Berührungsängste ausspre-
chen. Die neue Erfahrung reißt auch 
bei ihnen Grenzen ein. 

Martina Mann hatte ein neues 
Stück, das sie über Bewegung, Spra-
che und Klang über Monate entwi-
ckelte. Das Ergebnis wurde zum An-
stoß für das Folgeprojekt „Amadeus“ 
mit sehbehinderten und blinden Men-
schen, das Corona bedingt im März 

2020 gestoppt wurde. Die Aufführung 
im November – geplant, verschoben. 
Gut 15 Monate Arbeit auf Eis gelegt, 
doch noch nicht aufgegeben. 

Künftig möchte Martina Mann 
noch mehr Menschen erreichen, ihre 
Projekte langlebiger machen. Sie 
möchte Kurzfilme produzieren und 
Momente festhalten, wie diesen: „Zu 
sehen wie diese behinderten Kinder 
sich freuen, das reißt Ihnen die Beine 
weg!“ Ihr Köcher ist voller Ideen. Sie 
entwickelt nicht nur Theaterprojek-
te, sie ist auch Geschichtenerzählerin, 
Drehbuchautorin, Dramaturgin und 
Stückeschreiberin. Menschen haben 
Geschichten, die erzählt werden soll-
ten und diesen eine Plattform zu ge-
ben, z. B. in Form einer Doku, ist auch 
so eine Idee. Schwerin und Umgebung 
haben es ihr angetan, hier möchte sie 
ihre geplante Filmproduktionsfirma 
ansiedeln. Ein Kurzfilm steckt in der 
Pipeline. Einer, der viel Zuversicht, 
Hoffnung, Humor transportiert und 
motiviert Grenzen einzureißen. Mehr 
darf ich an dieser Stelle noch nicht ver-
raten. Alles ist im Werden und dafür 
wünsche ich auf jeden Fall jede Men-
ge Glück� Evelyn Eichbaum

„Theater hilft Leben“

Projekt

Oder wie man Grenzen überwindet, wenn man den Blick nur weit genug hebt

Der Verein „Theater hilft Leben” bringt Menschen mit und ohne Handicap auf die Bühne.� Foto: privat
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Selbsthilfe

Im September 2019 bin ich nach 
Schwerin gezogen. Es begann für 
mich nach bewusster Entscheidung 
ein neuer Lebensabschnitt. Ich hat-
te alles Vergangene hinter mir ge-
lassen und mir selbst zur Aufgabe 
gemacht, mich neu zu verwurzeln , 
neue Kontakte, neue Lebensaufga-
ben und Lebensqualitäten zu fin-
den. Mich selbst neu zu finden.

Am 6. Juli 2020 telefonierte ich erst-
malig mit Sabine Klemm, der Ge-
schäftsführerin der KISS Schwerin. 
Schon am nächsten Tag nahm ich 
zum ersten Male am Redaktionsteam 
der KISS teil und schrieb kurz danach 
meinen ersten Artikel für das Jour-
nal der Schweriner Selbsthilfe zum 
Thema „Hochsensibilität – Fluch oder 
Gabe?“ Schreiben ist eines meiner ge-
liebten Hobbys.

Der Slogan „Hilf Dir selbst“ hat-
te mich schon jahrzehntelang als Le-
bensmotto begleitet und ich hatte 
gelernt, Berge zu erklimmen und Tä-
ler zu durchschreiten in meinem Le-
ben Krisen als Chancen zusehen. Bei 
der KISS – so fühlte ich – fand ich ei-
nen Ankerplatz, um das Gefühl der 
Zugehörigkeit zu spüren. Ich wurde 
mit offenen Armen und sehr herz-
lich und authentisch empfangen, 
ungeschminkt.

Gern übernahm ich auch die klei-
ne Aufgabe, ein paar der Journale in 
Schwerin, in meinem nahen Umkreis 
zu verteilen. Als Heilpädagogin dach-
te ich: „Prima- da lernst du gleich ein 
paar Orte, Arztpraxen und Institutio-
nen kennen und kommst in Kontakt 
mit Menschen.“

Am 21. September bekam ich von 
Sabine Klemm den Impuls, meine ei-
gene Selbsthilfegruppe zu gründen. 
Das berührte mich tief im Herzen. „JA, 

das will ich“, rief es in mir. „Mit wel-
chen Menschen möchtest Du Dich 
gerne austauschen?“ war die nächs-
te Frage. Die Antwort war schnell klar: 
mit hochsensiblen Menschen, Men-
schen, die so sind wie ich, die mit die-
ser speziellen Herausforderung durch 
das Leben gehen.

Nach Erledigung der Formalitäten 
legten wir den Gründungstermin auf 
den 12. November 2020. Jeden zwei-
ten und vierten Donnerstag im Mo-
nat sollten die Treffen stattfinden. Die 
KISS übernahm die Öffenlichkeitsar-
beit, Flyer und Kleinanzeigen in der 
Zeitung, Telefonate. Blitzschnell gab 
es 17 Interessentinnen und Interes-
senten. Die zweite Welle des Corona-
Lockdowns verhinderte zwar unser 
Gründungstreffen, doch nach genau-
er Prüfung der aktuellen Gesetzesla-
ge, des dringenden Bedarfs und der 
Regeln des Infektionsschutzgesetzes 
legten wir die Geburtsstunde für die 
SHG Hochsensible Menschen für den 
14. Januar 2021 um 16 Uhr fest.

An diesem Nachmittag trafen sich 
zum ersten Male neun hochsensib-
le Menschen in den Räumen der KISS. 

Für mich war dies ein sehr berüh-
render und heiliger Moment. „Endlich 
verstanden werden! Endlich gleichge-
sinnte, gleich betroffene Menschen 
zum Austausch.“ Und trotzdem je-
der sehr individuell. Die Freude darü-
ber war bei allen zu spüren. Ein Raum 
für Kommunikation und  Atmosphäre 
der Offenheit ermöglicht es jetzt, uns 
über innerlich tief bewegende Erfah-
rungen auszutauschen und gemein-
sam zu lernen, Antworten auf offene 
Fragen zu finden: 

Was bedeutet Hochsensibilität 
und wie äußert sich dies?

Was sind mögliche Ursachen?  
Welche Strategien und Methoden 

sind im Alltag, in Partnerschaft und 
Beruf hilfreich?

Welchen Stellenwert hat ehrliches 
Mitteilen ?

Worauf sollten hochsensible Men-
schen besonders achten, um ihre Ge-
sundheit zu erhalten?

Welche Rolle spielen frühkind-
liche Entwicklungstraumata? Wie  
komme ich in Kontakt mit meinem In-
neren Kind?

Welche Entspannungsmethoden 
können genutzt werden, um Wohlbe-
finden wieder her zustellen oder zu 
erhalten?

Hochsensibilität wird als ein We-
sensmerkmal von Menschen ver-
standen, das die Belastungsfähigkeit 
in verschiedenen Lebenssituationen 
sehr einschränken kann. Hochsensib-
le Menschen landen schneller in Er-
schöpfungszuständen und Burn Out,  
ihre Bedürfnisse treffen oft auf Un-
verständnis bei nicht betroffenen 
Menschen.

Im Austausch machen wir uns 
aber auch unsere besonderen Quali-
täten bewusst und stärken somit un-
ser Selbstwertgefühl.

Wir entwickeln Ideen, wie wir uns 
gegenseitig unterstützen können, 
gerade JETZT in den schwierigen Zei-
ten der Corona Pandemie. 

Danke an die KISS, an Sabine 
Klemm und ihre ehrenamtlichen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter, Danke 
an das Redaktionsteam. Schön dass 
es Euch gibt – und das nun schon seit 
30 Jahren!

� Iris Hesse

Endlich verstanden werden
Neue Selbsthilfegruppe für hochsensible Menschen

Hintergrundbild: Katrin Jeske
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30 Jahre KISS

Das Selbsthilfejournal „Hilf dir 
selbst“ unserer Kiss in Schwerin gibt 
es seit 2003. Eine Zeitschrift, in der 
es alle drei Monate um verschiede-
ne Themen der Selbsthilfe geht. Es 
gab schon Psyche, Familie, Schmer-
zen, Mut, Seele und viele mehr. Zu 
jedem Thema schreiben wir unter-
schiedlichste Artikel. Wir sitzen in 
der Redaktion zusammen und dann 
sprudelt es nur so aus uns raus. Ent-
weder wir schreiben unsere eige-
nen Gedanken auf oder es gibt tol-
le Menschen, die ihre Geschichten 
mit uns teilen wollen. Besonders die 
persönlichen Geschichten mögen 
wir sehr. Persönliche Schicksale, Le-
bensläufe, Gedanken und Werde-
gänge sind immer wieder interes-
sant, spannend und emotional. Und 
deswegen will ich in dieser Ausgabe 
noch an ein paar Highlights der letz-
ten Jahre erinnern:

In der Ausgabe 2 aus dem Jahr 2020 
in der es um „Sicher!?“ ging, erzählte 
Julia von ihrem Assistenzhund Yoshi, 
der ihr hilft, wenn sie plötzlichen Kon-
trollverlust spürt, die sie aufgrund ei-
nes Traumas hat. Der Hund spürt Sym-
ptome noch lange, bevor sie sie selbst 
merkt. Yoshi bringt sein Frauchen in 
Sicherheit, kann Abstand zu anderen 
Personen herstellen oder Notfallme-
dikamente bringen. Sehr faszinierend, 
was so ein Tier alles kann. Auch die Be-
deutung dieser helfenden Vierbeiner 
thematisiert sie. Ein toller Beitrag und 
mal eine ganz andere Sicht auf dieses 
Thema.

In der Ausgabe „Mut“ aus dem Jah-
re 2015 erzählte Joe Eichel von seinem 
neuen Leben. Er war erfolgreicher Po-
lizist. Immer im Einsatz und immer un-
ter Strom, die Karriere an erster Stel-
le. Mit dem Privatleben war das nicht 

immer vereinbar. Irgendwann wurde 
aber alles zu viel und die Akkus waren 
einfach nur noch leer - Burnout. Dar-
aufhin begann er sein Leben mit Hilfe 
von Therapie zu verstehen. Durch Rei-
sen fand er wieder zu sich und wurde 
schlussendlich Yogalehrer.

Im Jahre 2016 gab es eine Ausga-
be zum Thema „Seele“. Dort berichte-
te Bashar Hinedi von seiner Ankunft in 
Schwerin. Er floh im Jahre 2015 aus Sy-
rien und kam über viele Umwege nach 
Deutschland und landete schließlich 
in Schwerin. Er ist sehr dankbar für die 
Hilfe, die er hier bekommt, empfindet 
aber auch einiges als problematisch. 
Er wünschte sich zum Beispiel, dass 
sein Sprachunterricht praxisnäher ge-
lehrt würde. Auch die Unfreundlich-
keit auf manchen Ämtern findet er 
schade. Da er Architekt ist, wünscht er 
sich natürlich auch einen Neuanfang 
in diesem Beruf in Deutschland. Ich 
finde, es ist wichtig von jemandem zu 
lesen, der auch mal kritischer schreibt, 
wie es ist, in einem völlig neuen Land 
anzukommen.

Nahezu hellseherisch war vor fünf 
Jahren die Ausgabe 4, die sich mit dem 
Thema „immun“ befasste.

In der „Loslassen“-Ausgabe 
von 2018 erzählte unser Redak-
tionsmitglied Patrick, wie es ist, 
sich im falschen Körper zu füh-
len. Früher lebte er als Frau, war 
verheiratet, bekam Kinder und 
erlebte einige Schicksalsschläge. 
Es dauerte lange, bis er sich traute 
nicht mehr als Frau leben zu wol-
len. Er führte Gespräche mit Thera-
peuten und es gab einige körperli-
che Veränderungen, z.T. durch eine 
Operation. Heute ist er glücklich.

Im Jahre 2018 zum Thema „...heil-
los?“ gab es einen Bericht über die 
überstandene Essstörung von Jenny 

Falk. Sie schrieb, wie sie ein altes Tage-
buch fand, in dem sie vor Jahren pe-
nibel ihre Essensrationen reinschrieb, 
inklusive der Angaben von Sport, Ab-
führmittel und Erbrechen. Es war ein 
ziemlich direkter Einblick in das Le-
ben einer ehemals essgestörten jun-
gen Frau.

Dies sind nur ein paar wenige Bei-
spiele von interessanten Geschich-
ten aus unserer Zeitschrift. Ich freue 
mich, dass wir weiterhin vier Mal im 
Jahr eine tolle Ausgabe für die Schwe-
riner*innen kreieren können und wir 
werden weiterhin unser Bestes geben.

Wir wünschen Ihnen, liebe Le-
ser*innen, auch in Zukunft viel Freude 
mit unserem Magazin und vielleicht 
schauen Sie auf unserer Homepage 
mal in die eine oder andere Ausgabe 
rein.� Susanne

Geschichten, die die Selbsthilfe schreibt
Highlights des Magazins „Hilf Dir selbst“
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Selbsthilfe

Handle selbst - wenn‘s auch schwerfällt

Immer eine große Hilfe

Wer direkt oder auch indirekt mit ei-
ner akut auftretenden, schweren 
Erkrankung zu tun hatte, weiß, in 
welcher zunächst ausweglos erschei-
nenden Situation man sich befindet. 
Die Reaktionen da sind unterschied-
lich; je nach Lebensanschauung, 
psychischer Verfassung, spiritueller 
Verbundenheit – aber es wird sich 
erst mal bittere Hilflosigkeit, wenn 
nicht gar Hoffnungslosigkeit breit 
machen.

Nach Verarbeitung der akuten Situati-
on wird ein Stadium erreicht werden, in 
dem die betreffende Person die eigenen 
Kräfte ( schwer ) mit hoffentlich adäqua-
ter Hilfe von außen mobilisieren sollte. 
Das kann im Sinne der „Selbst-selbst-
Hilfe“ gelingen. Ich darf als Beispiel ei-
nen Fall aus meiner Praxis anführen. Ein 
60-jähriger Mann, hochintelligent, In-
genieur, erlitt einen Schlaganfall mit 
kompletter Halbseitenlähmung und 

Sprachstörung. Von Anfang an hatte 
er den Willen und brachte die Kraft auf, 
selbsttherapeutisch Wesentliches allein 
durchzuführen. So ließ er verschiedene 
Hilfsmittel und Übungsgeräte kommen, 
übte eisern täglich stundenlang und – 
verfasste nebenbei noch ein Skriptum 
für ein Buch. Nach ca. acht Monaten 
war er motorisch tatsächlich weitge-
hend o. k. Gewiss, diese Energie ist nicht 
für jeden abrufbar, zeigt aber, und da-
rum geht es mir, was eigenes Handeln 
ohne Erwartungshaltung an Hilfe von 
außen bewirken kann. Ein anderes Bei-
spiel zeigt Ähnliches: Bernd, ein Vier-
zigjähriger mit depressiver Erkrankung, 
die sich mit schwerer Angststörung ver-
schlechtert. Mit zunächst meiner Hil-
fe gelang es, da bisher ohne psycholo-
gische Anbindung, einen Therapeuten 
als Supervisor zu finden. Bernd wollte 
sonst keine Hilfe (bis auf empathiebe-
gabte Freunde), um sich unabhängig 
zu fühlen. Er durchlebte diese Phase mit 

erstaunlicher Selbstdisziplin. Nach ca. 
zwei Monaten war eine weitgehende 
Stabilisierung zu konstatieren. Wiede-
rum: Kraft zur Eigeninitiative erscheint 
mir als ein wichtiger Schlüssel zur Ge-
sundung - was natürlich kein Plädoyer 
sein soll gegen Fremd-Hilfe.

Hinter dem Prinzip von KISS (Hilfe 
zur Selbsthilfe) steckt ja auch, dass man 
erst mal aktiv wird, also handelt, um 
eben diese Hilfe zu erhalten. Und: wenn 
zur eigenen Aktivität und Bereitschaft, 
anzunehmen, was zunächst schwer 
und vielleicht unverständlich erscheint, 
die Präsenz der Nächsten bzw. Freunde 
dazukommt, dann - so denke ich - er-
gibt sich eine gute Basis. 

Dr. Jürgen Friedmann

Als Literatur-Fan möchte ich noch 
auf ein Buch hinweisen, das, wie ich 
meine, Selbst-Handeln auch zum 
Thema hat: Ann Petry :  „The Street / 
Die Straße“

SHG Parkinson dankt der KISS

An der Gründung unserer Parkin-
sonselbsthilfegruppe 1996 unter 
der Leitung von Herrn Seydel war 
die KISS maßgeblich beteiligt.

Die ersten Jahre hat sich die Gruppe 
in den Räumen der KISS in der Anne-
Frank-Straße getroffen und auch nach 
dem Umzug zum Spieltordamm konn-
ten wir dort die Räumlichkeiten kos-
tenlos nutzen. Das war eine große Hil-
fe. Als die Gruppe zu groß wurde, sind 
wir in das Haus der Begegnung in der 
Perleberger Straße umgezogen, ha-
ben aber nie den Kontakt zur KISS ver-
loren, die uns jederzeit mit Rat und Tat 
zur Seite steht.

Unsere Selbsthilfegruppe arbeitet 
unter dem Dach der Deutschen Par-
kinson Vereinigung e. V., aber wir sind 
für alle Parkinsonbetroffenen und ihre 

Angehörigen offen. 
Neben umfangreicher 
Wissensvermittlung 
zum Krankheitsbild bei 
den Gruppentreffen 
nehmen wir auch re-
gelmäßig an den regi-
onalen Parkinsontagen 
und sogar an überregi-
onalen Fortbildungen 
und Erfahrungsaustauschen (z. B. in 
Bad Segeberg) teil. Kleinere Ausflü-
ge verbinden wir gern mit Vorträ-
gen zu allgemeinen Themen. So be-
suchten wir vor einigen Jahren den 
Schlosspark Wiligrad und hörten et-
was über die Verwendung von zahl-
reichen Kräutern, die dort im Küchen-
garten wachsen. Wir feiern aber auch 
gern zusammen. Das Sommerfest und 
die Weihnachtsfeier gehören zu den 
Höhepunkten für unsere Gruppen-
mitglieder. Leider ruhen alle unsere 

Aktivitäten seit dem Frühjahr 2020 we-
gen Corona. Wir halten aber unterein-
ander telefonisch und schriftlich Kon-
takt und stehen immer für Fragen zur 
Verfügung. Wir danken der KISS für 
die Unterstützung unserer Arbeit und 
wünschen für die nächsten 30 Jahre 
weiterhin viel Erfolg zum Wohle der 
Selbsthilfegruppen in Schwerin.

Karin Glause, 
Leiterin der 

Parkinsonselbsthilfegruppe
Schwerin und Umland

Auch Weihnachten wird gern zusammen gefeiert.� Foto: SHG
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30 Jahre KISS

Die Kontakt-, Informations- und Be-
ratungsstelle für Selbsthilfegrup-
pen (KISS) Schwerin begeht in die-
sem Jahr 30. Geburtstag. Hierzu 
gratulieren wir, die Frauen, die se-
xualisierte Gewalt erfahren haben 
und vor einem Jahr eine Selbsthilfe-
gruppe für betroffene Frauen grün-
deten recht herzlich. 

Eine Selbsthilfegruppe ermöglicht 
den Austausch mit Menschen, die 
sich in einer ähnlichen Lage befinden. 
Rund 900 Selbsthilfegruppen treffen 
sich regelmäßig in Mecklenburg-Vor-
pommern, mehr als 160 von ihnen al-
lein in Schwerin und Umgebung. Und 
es werden immer mehr, die mit Un-
terstützung der KISS zu den verschie-
densten Themen entstehen. In der 
Gruppe der von sexueller Gewalt be-
troffenen Frauen, sie nennt sich „Hil-
fe nach Vergewaltigung“, sind zurzeit 
fünf Frauen integriert, neue Mitglieder 
können aufgenommen werden. Mir 
ist es wichtig, dass betroffene Frauen 
wissen, sie sind nicht allein und kön-
nen sich mit Gleichgesinnten austau-
schen und verbünden. In der Gemein-
schaft erfahren sie Verständnis und 
Vertrauen. Nach einer kurzen Probe-
zeit können Gruppe und Interessier-
te entscheiden, ob sie für die Gruppe 
geeignet sind oder nicht. Vorausset-
zung ist, die Person ist stabil und kann 
sich mit einbringen. Psychotherapeu-
tische Arbeit können wir nicht leisten, 
wir können einen sicheren Raum und 
eine freundliche Atmosphäre zum Re-
den bieten. Die Gruppenmitglieder 

treffen sich jeden Mittwoch um 17 Uhr 
in den Räumlichkeiten der KISS. Nach 
einer liebevollen Begrüßung hat Jede 
die Möglichkeit, über ihr Befinden zu 
sprechen: Wie sind die letzten Tage ge-
wesen? Gab es Probleme, oder gab es 
auch schöne Momente über die man 
sich austauschen möchte? Doch auch 
Gespräche über den Missbrauch fin-
den statt, wenn man es zulassen kann. 
Am Anfang wurde die Gruppe von ei-
ner ehrenamtlichen In-Gang-Setzerin 
betreut, doch nun sind wir schon lan-
ge Zeit unter uns. Unsere Gruppenlei-
terin Doreen ist auch eine Betroffene 
und so gelang es uns schnell Vertrau-
en zueinander zu fassen. Für uns ist 
es wichtig mit Menschen, die die glei-
chen Erfahrungen, egal ob gesund-
heitlich oder privat gemacht haben 
zusammen zu sein. Daraus entwickeln 
sich Freundschaften, die ja gerade für 
Menschen mit psychischen Störungen 
wichtig sind. Wir helfen und stärken 
uns gegenseitig, können miteinander 
lachen und entdecken gemeinsam die 
positiven Seiten des Lebens. Ich selbst 
bin auch in dieser Gruppe und kann 
meine Erfahrungen weitergeben. Da 
ich schon viele Jahre therapiert wurde, 
kann ich etwas besser mit dem Thema 
Missbrauch in der Kindheit umgehen. 
Davon profitieren wiederum ande-
re Frauen, die am Anfang ihrer Trau-
ma-Verarbeitung stehen. Für mich war 
die Zeit der Aufarbeitung eine sehr 
schwere Zeit, und es wird immer mal 
wieder Phasen geben, in denen es mir 
nicht gut geht. Aber ich habe gelernt, 
anders damit umzugehen und mich 

nicht mehr von den Folgen des Miss-
brauchs unterkriegen zu lassen. Ich 
will anderen Mut machen und zeigen, 
dass es sich lohnt zu kämpfen. Und 
dass man sich schon gar nicht dafür 
schämen muss, denn die Schuld liegt 
niemals beim Betroffenen sondern im-
mer beim Täter, der seine Übermacht 
ausnutzte, um andere zu missbrau-
chen oder gar zu vergewaltigen. Nur 
wenn die betroffenen Frauen den Mut 
haben zu sprechen, ja auch öffentlich, 
damit das Thema in der Gesellschaft 
noch mehr sensibilisiert wird, können 
sie etwas erreichen. Mit Hilfe von Fach-
leuten, Freunden, der Familie oder 
auch sozialen Verbänden wie der KISS, 
die Hilfsangebote anbieten. Es tut so 
gut, jemanden an seiner Seite zu ha-
ben, der für einen da ist und zuhören 
kann. Der auch mal fragt: „Wie geht es 
dir?“ Einfach jemand, mit dem man la-
chen und weinen kann. Weil man auch 
nach vielen Jahren und vielen Thera-
pien immer mal wieder an seine Gren-
zen kommt.�
� Gerda Jansen

Verständnis und 
Vertrauen in  
der Gemeinschaft
Von Frauen, die sexualisierte Gewalt erfuhren

Gerda Jansen� Foto: privat
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Forschung

Das Angebot der Selbsthilfe wird 
von Menschen jeden Alters, Ge-
schlechts, Leidens und jeder Her-
kunft in Anspruch genommen. 
Auffällig ist jedoch die unglei-
che Geschlechterverteilung in der 
Selbsthilfe: aus verschiedenen Sta-
tistiken von Kontaktstellen geht 
hervor, dass nur ein Drittel aller 
Interessent*innen und Teilneh-
mer*innen männlich ist.

Es stellt sich also die Frage, worin die-
ses Ungleichgewicht begründet ist. 
Haben Männer einfach grundlegend 
einen anderen Umgang mit Krank-
heit und schwierigen Lebensphasen? 
Schließen Männer Selbsthilfe kate-
gorisch aus oder gibt es Unterschie-
de hinsichtlich der Themen einer 
Gruppe? Oder ist Selbsthilfe einfach 
ein „Frauending“?

Ziel der vorliegenden Arbeit war 
es, diese Fragen zu klären. 

Es sollte herausgearbeitet wer-
den, was Frauen und was Männer 
bewegt, eine Kontaktstelle aufzusu-
chen und sich einer Gruppe Gleich-
betroffener anzuvertrauen. 

Dafür wurden im ersten Teil der 
Untersuchung Interviews mit Teil-
nehmer*innen von Selbsthilfegrup-
pen durchgeführt. Die aus den In-
terviews gewonnenen Erkenntnisse 
über die beim Zugang zur Selbst-
hilfe bestehenden Motive und Hür-
den werden anschließend zu einem 
Fragebogen zusammengefasst und 
landesweit an Selbsthilfegruppen 
versendet.

Insgesamt nahmen 47 Män-
ner und Frauen aus unterschiedli-
chen Themenbereichen an dem On-
line-Fragebogen teil. Durch den 
vergleichsweise geringen Rücklauf 
der Fragebögen und der niedrigen 

Teilnehmerzahl kann anhand der Er-
gebnisse kein Rückschluss auf die 
Grundgesamtheit gezogen werden. 

Es stellten sich einige Unterschie-
de zwischen Männern und Frauen in 
der Selbsthilfe heraus, welche in der 
Infografik veranschaulicht werden. 
So sind Männer durchschnittlich seit 
ca. zehn Jahren und Frauen seit ca. 
sieben Jahren Teil einer SHG. Interes-
sant ist hierbei, dass es bei den Män-
nern ca. ein Jahr länger dauert als bei 
den Frauen, bis sie das erste Mal an 
einem Gruppentreffen teilnehmen. 
Es ist anzunehmen, dass, wenn Mann 
sich erst einmal entschließt zur SHG 
zu gehen (was im Durchschnitt 3,2 
Jahre dauert), sich in dieser Entschei-
dung sehr sicher ist und auch länger 
in der Gruppe bleibt. 

Die Annahme, dass es Männern 
schwerer fällt über ihre Probleme 
zu sprechen, wurde im Rahmen die-
ser Studie widerlegt: 83 Prozent fiel 
es eher leicht bis sehr leicht sich vor 
der Gruppe zu offenbaren, während 
es „nur“ 47 Prozent der Frauen eher 
leicht bis sehr leicht fiel. 

Dieses Ergebnis steht jedoch im 
Widerspruch zu den Erfahrungsbe-
richten der Teilnehmer: der Großteil 
(44 Prozent) gab zwar an nicht ein-
schätzen zu können, wem es leich-
ter fällt, vor der Gruppe über Proble-
me zu sprechen, jedoch berichteten 
40 Prozent, dass es erfahrungsgemäß 
die Frauen sind, denen es leichter 
fällt. Die 16 Prozent, die die Männer 
benannten waren, zudem ausschließ-
lich Männer.

Während diese Ergebnisse sehr 
eindeutig sind, stellten sich im wei-
teren Verlauf der Datenauswertung 
nur sehr wenige signifikante Unter-
schiede in der Nutzung von Selbst-
hilfe heraus.

Die Einstellung zu Selbsthilfe vor 
der eigenen Betroffenheit war in 
der gesamten Stichprobe sehr posi-
tiv und es gab wenige Vorurteile. Die 
Reaktionen aus dem Umfeld der Teil-
nehmer waren im Durchschnitt eher 
positiv; bei den Männern mit einer 
leichten Tendenz zur Neutralität. Die 
Auswirkungen der Selbsthilfe wur-
den von beiden Gruppen ähnlich 
nach Wichtigkeit sortiert. Am wich-
tigsten sind demnach Hilfe und Bei-
stand zu erhalten sowie das Gefühl 
nicht mit den eigenen Problemen 
allein zu sein. Auf dem letzten Platz 
wurde das Finden neuer Freunde ein-
geordnet, was viele zwar positiv be-
werten, wohl aber eher einen netten 
„Nebeneffekt“ darstellt. 

Abschließend muss betont wer-
den, dass die Entscheidung für 
Selbsthilfe und die Motivation da-
hinter wohl weniger vom Geschlecht 
und mehr von der Persönlichkeit so-
wie dem eigenen Umgang mit Prob-
lemen abhängt. 

Es konnten keine wissenschaftlich 
signifikanten Unterschiede zwischen 
Männern und Frauen in der Selbsthil-
fe herausgestellt werden. Ein Grund 
dafür könnte sein, dass alle Teilneh-
mer bereits Mitglieder einer SHG sind 
und die Erinnerung im Laufe der Zeit 
verblasst. Im Durchschnitt liegen die 
abgefragten Zeiträume bereits über 
elf Jahre zurück. 

Es wäre also interessant Personen 
verschiedener Erkrankungen zu be-
fragen, warum sie NICHT zur Selbst-
hilfe gehen und deren Einstellungen 
und Ansichten mit denen aktiver Mit-
glieder einer SHG zu vergleichen.

Lina Hannemann

Ist Selbsthilfe ein Frauending?
Aus einer Praktikumsarbeit von Lina Hannemann
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30 Jahre KISS

Immer wenn ich an die KISS denke, fallen mir sofort Be-
griffe wie Vielfalt, Unterstützung, Peer Group oder Eh-
renamt ein. Aber – ehrlich gesagt – erinnert mich KISS 
natürlich immer auch an die deutsche Übersetzung die-
ses Wortes: den Kuss – und dann stellt sich sofort ein Lä-
cheln ein. Schön, nicht?

Was hat nun die echte Schweriner KISS mit einem Kuss 
zu tun?
Da erinnere ich mich natürlich sofort an das Märchen vom 
Froschkönig: dem zielstrebigen und cleveren Eigenbrötler 
wider Willen, der mit kreativen Mitteln Kontakt, Wärme und 
Anerkennung sucht – und letztlich durch einen Kuss (oder 
war es doch was Anderes?) der Königstochter vom Fluch 
seiner Vergangenheit erlöst wird. Ich finde, dass dies ein 
passendes Bild ist: Wir im Diakoniewerk erleben viele Men-
schen mit seelischen Erschütterungen, die sich sehnlichst 
wünschen, wieder ganz am Leben teilhaben zu können. 
Und viele von ihnen lassen sich in den Selbsthilfegruppen 

von anderen Gleichgesinnten „wachküssen“ und können 
dann selbst an der Veränderung ihrer inneren und äußeren 
Bedingungen weiterarbeiten. Der Wirkmechanismus „Ver-
änderung durch Beziehung“ wird in den Selbsthilfegrup-
pen nicht theoretisch diskutiert, sondern einfach gelebt. 
Großartig!
Herzlichen Glückwunsch zum 30jährigen Jubiläum und 
ganz großen Dank auch für das Engagement der KISS im Ge-
meindepsychiatrischen Verbund Schwerin!
Das Diakoniewerk Neues Ufer und das Stift Bethlehem grün-
den die Diakonie Westmecklenburg-Schwerin gGmbH, um 
Kräfte zu bündeln, Synergien zu nutzen und Diakonie für die 
Menschen in der Region noch stärker zu machen.  Im Namen 
der Geschäftsführer Thomas Tweer und Stiftspropst Jürgen 
Stobbe darf ich Ihnen weiterhin viel Freude, Kraft und Krea-
tivität wünschen beim Wachküssen und Netzwerken.

Karin Niebergall-Sippel
Abteilungsleitung Sozialpsychiatrie Schwerin und  

Vorsitzende des GPLV

Liebe gute Seelen der KISS!

Besucher der Tagesstätte für Menschen mit psychi-
schen Erkrankungen in Schwerin können das Ange-
bot des kreativen Bücherfaltens – Orimoto – nutzen, 
um ganz unterschiedliche Ziele zu verfolgen: Training 
von Feinmotorik, Konzentration und Ausdauer, aber 
auch als Medium zur Entspannung und Entschleuni-
gung. Bis zum fertigen Ergebnis ist Durchhaltevermö-
gen, vielleicht auch Frustrationstoleranz vonnöten, 
da die Faltungen doch sehr zeitaufwändig sind.

„Unsere Gruppe ist wie eine Familie.“ 
� Udo B.

„Was ich hier gelernt habe, könnte  
mir kein Arzt vermitteln.“ � Klaus B.

„Der zweite Mittwoch im Monat  
ist ein fester Termin.“� Günter K.

„Hier fühle ich mich aufgehoben und 
verstanden.“� Jürgen P.

„In der Gruppe werden meine Ängste 
abgebaut. Das tut mir sehr gut.“
� Jürgen P.

„Manchmal ist es wie in der  
Schule – mit Hausaufgaben!“ �
� Thomas E.

„Warum habe ich diese  
Gruppe nicht früher gefunden.“�  
� Frank M.

„In der Gruppe habe ich meinen Krebs 
erst richtig verstanden.“� Heinz N.

„Erst in der Gruppe konnte  
ich mich verstehen.“� Harald G.

„Hier stehen meine  
Probleme im Mittelpunkt,  
nicht die Zeit und  
nicht das Geld.“� Wolfgang M.

„Hier habe ich Freunde  
gefunden. Ich freue mich  
auf jedes Treffen.“� Jürgen T.

„Ohne meine Gruppe wäre ich mit 
meinen Problemen alleine“� Uwe Z.

SHG Prostatakrebs
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30 Jahre KISS

Auch wenn ich erst 37 Jahre alt bin, 
bin ich diejenige in unserer Redak-
tion, die am längsten an dieser Zeit-
schrift mitarbeitet. Genau genom-
men seit 2006. 15 Jahre ist das jetzt 
her. Mein erster Bericht war ein Ge-
dicht zum Thema Familie. Mein kre-
ativer Einstand sozusagen. Danach 
habe ich mich nur noch auf nor-
male Texte konzentriert. Verschie-
denste Themen, auch aus meinem 
eigenen Leben. 

Ich selbst habe einen angeborenen 
Herzfehler und einige andere Diag-
nosen. Das hilft, wenn man bei einer 
Selbsthilfezeitung mitarbeitet. Durch 
diese Lebenserfahrung ergeben sich 
für mich immer wieder Themen, zu 
denen ich aus meiner persönlichen 
Sicht berichten kann. Ich schrieb, wie 
es ist als Teenager ein Korsett zu tra-
gen, über meine Erfahrung im Kran-
kenhaus oder mein Untergewicht.

Aber natürlich bin ich nicht al-
leine, wir sind ein ganzes Team. Im 
Schnitt sieben bis neun Personen. 
Die Anzahl ändert sich allerdings im-
mer mal wieder. Manche gehen und 
manche kommen. Immer wieder gibt 
es neue Leute, die sich melden, weil 
sie an dieser Zeitschrift ehrenamt-
lich mitwirken wollen. Das ist toll und 
bringt neuen Schwung herein.

Wenn ich darüber nachdenke, 
sind 15 Jahre eine unglaublich lan-
ge Zeit. Ehrlich gesagt, hätte ich nicht 
gedacht, dass ich so lange bleiben 

werde, aber es macht einfach Spaß 
in dieser tollen Runde immer wieder 
eine neue Ausgabe zu kreieren. Wir 
treffen uns alle paar Wochen, sitzen 
gemeinsam zusammen und bespre-
chen neue Ideen. Zuerst entscheiden 
wir uns für ein Thema und dann be-
sprechen wir die Einzelheiten. Es ist 
immer wieder faszinierend, wie viel 
da zusammenkommt. Jeder hat einen 
anderen Blick auf das Thema, jeder 
hat andere Erfahrungen oder kennt 
jemanden, der etwas dazu schreiben 
kann. Dadurch haben schon unglaub-
lich viele verschiedene Menschen für 
unser Magazin ihre Geschichten er-
zählt. Ehrenamtler, Patienten, Gene-
sende, deren Familienangehörige 
oder Freunde. So viele Personen kön-
nen einen interessanten Beitrag zu 
unseren Zeitschriften leisten. Ich fin-
de das immer wieder spannend.

Nach der ersten groben Zusam-
menstellung geht es dann darum, 
dass jeder mit einem Auftrag nach 
Hause geht. Artikel müssen geschrie-
ben werden, Personen werden ange-
fragt, es wird recherchiert oder in der 
Stadt eine Umfrage machen. Diese Er-
gebnisse werden dann bei der nächs-
ten Redaktionssitzung besprochen, 
bis alles zusammengestellt ist und die 
Zeitschrift in Produktion gehen kann.

Natürlich ist es nicht nur Redak-
tionsarbeit, die wir dort machen. Wir 
haben eine gemeinsame Weihnachts-
feier und trinken auch mal gerne 
ein Gläschen Sekt zusammen. Auch 

wir machen uns die Zeit schön. Die-
ses Beisammensein und das Austau-
schen macht diese Arbeit auch so an-
genehm und abwechslungsreich. Es 
macht einfach Spaß, sich mit dieser 
kleinen „Familie“ zu treffen.  

Außerdem ist es für eine gute Sa-
che, da ich weiß, dass wir für vie-
le Menschen tolle und auch wich-
tige Themen ansprechen. Immer 
wieder bekommen wir Lob und po-
sitive Nachrichten für unsere Arbeit. 
Natürlich gab es auch Kritik, aber 
auch die ist wichtig und kann uns nur 
weiterbringen. Wir freuen uns immer, 
wenn Menschen diese Zeitschrift le-
sen und uns ein Feedback geben.

Ich bin froh, ein Teil dieser Redak-
tion zu sein, und wünsche der KISS 
zum 30. alles Gute.� SU

15 Jahre kreativ sein

Susanne� Foto: privat

„Seit 12 Jahren fühle ich mich  
zuhause und verstanden.“� Günter C.

„Diese Gruppe hat mir das  
Leben gerettet.“� Rainer W.

„Was ich hier lerne, ist mehr  
als ich erwartet habe.“� Uwe Z.

„Die Gruppe und jedes Treffen  

ist eine Schule fürs Leben.“� Gerd R.

„So gesund habe ich noch  

nie gegessen. Alleine hätte  

ich es nie geschafft.“

� Jürgen T.

„Durch die Gruppe habe ich meine  
Ernährung völlig umgestaltet.  
Das tut mir sehr gut.“� Jürgen T.

„Keine Frage, kein Problem bleibt  
unbeantwortet. Alle dürfen alles  
fragen. Auch sehr persönliche und  
intime Fragen/Probleme.“� Herbert K.
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Unsere SHG Zöliakie ist dankbar 
und froh für die Unterstützung vor 
allem bei der Antragstellung und 
Abrechnung bei den Krankenkassen 
zur finanziellen Förderung unsrer Ak-
tivitäten. Ohne diese Hilfe wären wir 
aufgeschmissen als Ehrenamtler und 
könnten mit dem unverzichtbaren 
Austausch zur glutenfreien Ernäh-
rung vielen Betroffenen nicht helfen. 
Eure Arbeit ist unverzichtbar, macht 
weiter so! � Regina Prey

SHG „HOPE - Frauen für Frauen“ 
gratuliert die KISS zum 30jährigen 
Jubiläum. Ohne Euch und Euren 
Einsatz würde es uns nicht geben. 
Deshalb ein großes DANKE. Unsere 

Gruppe ist auch weiter auf der Suche 
nach Interessierten. Wichtig ist The-
rapieerfahrung im Bereich PTBS/De-
pressionen. Also einfach bei der KISS 
melden. 

Cindy Kröger

SHG „Achterbahn“  
sagt Happy Birthday
Anlässlich des 30. Jubiläums schließt 
sich die Selbsthilfegruppe „Achter-
bahn“ den herzlichen Glückwün-
schen an. Sylvia kann sich noch gut 
an die erste Begegnung mit der 
KISS erinnern: „In der Auseinander-
setzung mit der Diagnose „Bipola-
re Erkrankung“ stolperte ich über 
das Thema „Selbsthilfe“. Nach ersten 

Kontakten mit einem SHG-Erfahr-
enen aus Wismar wagte ich den 
Schritt, auch in Schwerin aktiv zu 
werden. Ein paar Tage später hatte 
ich dann schon einen Termin bei Sa-
bine Klemm in der KISS.“ Unter dem 
Motto „Einfach MACHEN“ wurden 
kurzerhand Flyer gedruckt, verteilt 
und ehe ich mich versah, saß ich mit-
ten in der Gründungsveranstaltung 
unserer SHG. Ohne das Engagement 
von Sabine Klemm wäre diese wahr-
scheinlich nicht so schnell zustande 
gekommen… Nun existieren wir be-
reits über drei Jahre und profitieren 
voneinander. Ich kann nur jeden Hil-
fesuchenden dazu ermutigen, Kon-
takt mit der KISS aufzunehmen.

Herzlichen Glückwunsch  
zu 30 Jahre KISS! 

30 Jahre KISS
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30 Jahre KISS

ICH BIN SEHR DANKBAR, DASS ICH VOR 19 JAHREN DIE GRUPPE  
LACHEN OHNE GRUND GEGRÜNDET HABE.  
ICH KONNTE MIR UND VIELEN ANDEREREN HILFE GEBEN:  
WIR SIND VON JAHR ZU JAHR ZAHLENMÄSSIG GEWACHSEN. 
ES GIBT EIN SCHÖNES MITEINANDER IN  DER GRUPPE UND  
UNTERSTÜTZUNG BEI VIELEN PERSÖNLICHEN DINGEN.
WIR ERLEBTEN VIELE SCHÖNE DINGE, UNTERNAHMEN GEMEINSAME  
FAHRTEN, FEIERTEN GEBURSTAGE; WEIHNACHTSFEIERN, 
FASCHINGSFEIEIERN.
IN DER CORONAKRISE HALTEN WIR ZUSAMMEN – WHATS APP,  
TELEFON, E-MAILS…

MIT LÄCHELNDEN  GRÜSSEN
B. KEBEIKS

Unsere SHG Sarkoidose Ludwigs-
lust/Schwerin ist nun im 9. Jahr. Co-
rona hat es uns im letzten Jahr schwer 
gemacht und wird es in diesem Jahr 
auch tun. Davon lassen wir uns nicht 
abhalten, in Kontakt zu bleiben. Als 
Gesprächskreisleiterin erarbeite ich 
vierteljährlich einen Rundbrief mit In-
formationen. Das sind nicht immer nur 
„Fachinfos“, auch mal Rezepte, Gedich-
te, Sportanleitungen für zu Hause. Je-
des Gruppenmitglied kann bei Bedarf 
mit mir telefonisch in Kontakt treten.  
Denn sich zu unterhalten ist immer 
wohltuend. Da noch einige Gruppen-
mitglieder arbeiten, können wir uns 
nur am Abend treffen. Das schränkt 
die Flexibilität doch ein. Aber wir wol-
len niemanden außen vor lassen. Die 
sonst statt findenden Kongresse, Lun-
gentage usw. fallen präsent auch weg. 
Soweit ich sie dann im Netz verfolge, 
berichte ich im Rundbrief darüber. Sar-
koidose ist eine seltene Erkrankung, 
die schwer diagnostiziert wird. In der 
Corona Zeit ist es wichtig, sich nicht 
zu infizieren. Denn die Lunge (häu-
figste Form der Sarkoidose)  ist schwer 
belastet. 
Wir sehen aber dennoch positiv in 
die Zukunft, stehen für einander mit 
Wort und Beistand, Aufmunterung 

und Hilfe ein. Wir wünschen allen SHG, 
dass sie sich gut durch diese Zeit na-
vigieren. Die stete Hilfe der KISS wis-
sen wir sehr zu schätzen und bedan-
ken uns recht herzlich. 

Marlies Stöter

SHG Burnout: 30 Jahre KISS e.V. ist 
Hilfe zur Selbsthilfe, dafür im Na-
men der SHG burnout vielen Dank 
und Glückwunsch zu dieser Leistung. 
Ohne diese Möglichkeit bei der KISS 
eine Selbsthilfegruppe zu gründen, 
wären viele Menschen hilflos, per-
spektivlos und allein mit Ihren Sor-
gen und Problemen. Unsere SHG gibt 
es seit Oktober 2020, unter Corona-
Bedingungen eine schwierige Grün-
dungsphase. Es war aber wichtig 
durchzuhalten, die Mitglieder in der 
Gruppe nicht allein zu lassen. Gera-
de nach einem burnout, am Ende der 
Therapie steht man allein da, hier ist 
Selbsthilfe gefragt. Wir treffen uns je-
den 1. und 3. Mittwoch im Monat um 
17 Uhr (nicht in den Ferien). Wir tau-
schen uns aus, legen Themenschwer-
punkte wie „Gegen alles ist ein Kraut 
gewachsen“ fest oder welche Erfah-
rungen es gibt mit der Agentur für Ar-
beit, der Krankenkasse, dem Renten-
träger etc. – wir sind füreinander da, 

hören zu. Wir sind eine junge Grup-
pe und würden uns über neue Mit-
glieder sehr freuen. Eine Anmeldung 
bitte vorab telefonisch bei der KISS. 
Es ist sehr wichtig, dass uns die KISS 
Räume zur Verfügung stellt um unse-
re Treffen durchzuführen. Dafür noch-
mals Vielen Dank.

Herzlichen Glückwunsch zu 30 Jahre 
Kiss, übermitteln die Mitglieder des 
Bezirksvereins der Kehlkopfope-
rierten Schwerin e.V. Wir möchten 
auch „Danke“ sagen für die lang-jäh-
rige Zusammenarbeit und Unterstüt-
zung. Unser Verein hatte 2020 sein 30 
jähriges Bestehen. Wir mussten we-
gen der Pandemie alle Veranstaltun-
gen ausfallen lassen, haben aber teil-
weise unsere Hauptaufgaben wie 
Patienten- und Mitgliederbetreuung 
aufrechterhalten können. Was uns 
sehr wichtig ist, sind der soziale Kon-
takt und der Zusammenhalt in der 
Gruppe, die zur Zeit 37 Mitglieder hat, 
durch regelmäßige Treffen und Ver-
anstaltungen. Möge die Kiss immer 
eine Anlaufstelle für die SHG bleiben. 
Danke! �
� Detlef Müller

UNSER BEGRÜSSUNGSGRUSS – HOHOHAHAHA
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Erfahrung

Im Wendejahr 1989 wurde meine 
Tochter ein Jahr, ein Wunschkind. 
Ich bin nach dem Babyjahr für sechs 
Stunden wieder in das Berufsleben 
eingestiegen. Im ersten Jahr war sie 
gesund und entwickelte sich gut. 
Mit der Krippe gab es auch kaum 
Probleme, doch waren da mehrere 
Erkältungskrankheiten, ich muss-
te mit ihr zuhause bleiben, natür-
lich kam es zu Konflikten mit dem 
Chef, aber in DDR Zeiten war ich so-
zial abgesichert.

Dann begann im Sommer die Ausrei-
sewelle über die Botschaften in die 
BRD. Die Bilder in den Medien wur-
den immer drastischer. Die Menschen 
drängelten sich in den Botschaftsgär-
ten, zelteten wild, harrten dort zum 
Teil Wochen aus um die Ausreisege-
nehmigung zu bekommen. Ich wur-
de unsicher, warum wollten so viele 
gehen? Ich fühlte mich an sich sicher, 
war gerade im Begriff eine Familie auf-
zubauen. Es kam mir immer bedrohli-
cher vor, als dann am 9. November die 
Mauer geöffnet wurde. Ich hatte rich-
tig Zukunftsangst.

Und es war auch so, mein Mann 
wurde gleich erst mal arbeits-
los, bekam bald einen Job, aber in 

Montagetätigkeit, heißt wir führten 
eine Wochenendehe, meine Arbeit im 
Gesundheitswesen wurde auch völlig 
neu aufgestellt. Meine bis dahin Kolle-
gin wurde meine Chefin (Chefin ohne 
Ahnung von Menschenführung). Die 
erste Frage bei meiner Übernahme in 
ihre Selbstständigkeit war nach wei-
terem Kinderwunsch, das war nicht 
erwünscht und auch nicht Ausfall 
durch Erkrankung des Kindes. Ich bin 
aus Angst nicht übernommen und ar-
beitslos zu werden auf die Forderun-
gen eingegangen. Ein zweites Kind 
war schon geplant, aber die Situation 
viel zu ungewiss, zumal ich die Woche 
über allein mit der Tochter und wegen 
der Spätdienste sowieso auf die Hilfe 
der Schwiegereltern angewiesen war.  

Irgendwann kamen die Fragen der 
Tochter nach einem Geschwisterchen 
und irgendwann war es zu spät.

Ja und lange hat mein Mann auch 
nicht der Montagetätigkeit stand-
gehalten, acht Jahre dann wurde er 
krank, er war solide und ruhig. Wäh-
rend einige seiner Kollegen in den 
meist geteilten Unterkünften die Tren-
nung von der Familie in Bier und mehr, 
rauchend totschlugen, begann ihm 
dies zunehmend auf Magen und Gal-
le zu schlagen, Ich sorgte mich riet ihm 

einen neuen Job zu suchen, dazu kam 
es nicht, er wurde dauerhaft arbeits-
unfähig, EU-Rentner und starb dann 
auch viel zu früh mit nur 56 Jahren.

Auch ich war zunehmend nicht zu-
frieden im Beruf. Es war nicht mehr der 
soziale den ich gelernt hatte. Es ging 
zunehmend um Leistung und Ver-
kauf dieser, nicht meiner Natur ent-
sprechend. Ich meine, wir wurden 
quasi von heute auf morgen in die 
Marktwirtschaft gedrängt, in die Leis-
tungsgesellschaft. Ein Bruder hat das 
gar nicht geschafft, ist vorzeitig aus 
dem Leben gegangen.

Es ist nicht die Zeit für Schwache, 
nur der Starke hat eine Chance. Und 
doch habe ich es bis hier geschafft 
und versuche meinen Stand in dieser 
Gesellschaft zu finden, meinen Weg zu 
gehen. Auch ich bin ein paar Jahre in 
einer Selbsthilfegruppe aufgefangen 
worden, eine wichtige Stütze in mei-
nem Lebensprozess. Schön zu wissen, 
wo man sich hinwenden konnte und 
kann. Diese 30 Jahre habe ich intensiv 
miterlebt.

Gut, dass es da die KISS und die 
vielen anderen Anlaufpunkte gibt für 
Menschen, die nicht so schnell mit den 
Neuerungen der Zeit  zurechtkommen.

Martina

Die Wende 1989 und meine eigene
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30 Jahre KISS

Bereits im Herbst 1989 entstanden 
erste Selbsthilfeinitiativen, unter 
anderem im Gesundheits- und Sozi-
albereich. Dem persönlichen Enga-
gement von Dr. Ursula von Appen, 
Dr. Wolfgang Jähme und anderen 
ist die Entstehung der Schweriner 
Kontaktstelle für Selbsthilfegrup-
pen (KISS) zu verdanken.

Die frühere KISS-Geschäftsführerin Sil-
ke Gajek schrieb vor fünf Jahren in ih-
rem Beitrag für die Jubiläumsausga-
be von „Hilf Dir selbst“ zu 25 Jahren 
Selbsthilfeunterstützung folgendes:

„…Selbstbestimmung und Würde 
ist etwas ganz wichtiges im mensch-
lichen Miteinander. Oft meinen wir zu 
wissen, was für andere gut sein mag. 
Wir dürfen nicht verlernen, den Men-
schen mit seinen Bedürfnissen zu se-
hen, egal wie alt er oder sie ist…“

Ich meine, dies sind wichtige Wor-
te, die einer „vormundschaftlichen 

Belagerung“ entgegenwirken können, 
denn: Selbstbestimmung ist ähnlich 
wie Nachhaltigkeit in der Politik oder 
Wirtschaft zu einem Begriff geworden, 
welcher Gefahr läuft zu inhaltsleeren 
Worthülsen zu verwässern.

Selbstbestimmung heißt auch, zu 
reflektieren, wo beginnt zum Beispiel 
sanfte Instrumentalisierung durch 
Pharma-Riesen, was dann in einer 
subtil wirkenden Fremdbestimmung 
münden könnte.

Vereinnahmungsstrategien sind 
manchmal sehr feine Fäden, auf den 
ersten Blick nicht erkennbar.

Wir leben in Zeiten, in denen auf 
Grund der Corona-Lage, durch das Ja-
gen von Lockdown zu Lockdown usw. 
gravierende Tendenzen entstehen. 
Die Dimension noch nicht absehbar.

Meines Erachtens brauchen wir 
auch in der Selbsthilfe einen Aus-
tausch über die psychosozialen Fol-
gen der Corona-Pandemie.

Es wäre keinesfalls hinnehmbar, 
wenn z.B. persönliche Gesundheitsda-
ten in die falschen Hände geraten, was 
Menschen erpressbar machen kann. 
Denn es gibt immer noch – vielleicht 
von manchen Politiker*innen verges-
sen –  die höchstrichterlich postulier-
te informationelle Selbstbestimmung.

Die Schriftstellerin Eva Lippold 
meinte einst sinngemäß: „Der auf-
dringlichste Gegner von Selbstbestim-
mung ist Resignation.“ 

Der KISS Schwerin ist von Herzen 
zu wünschen, dass dies auch zukünf-
tig ein Ort der aktiven Vielfalt und des 
Austauschs bleibt, ein Platz, wo es für 
mutlos gewordene oder verzweifel-
te Menschen wieder einen Anker der 
Hoffnung gibt.

Allen KISS-MitarbeiterInnen sei für 
die jahrelange, wertvolle Zusammen-
arbeit gedankt.

Holger Wegner
SHG Epilepsie

Selbstbestimmung statt Resignation

„Bin ich hier richtig bei der Gruppe der Kekssüchtigen?“„Ja, suchen Sie sich ein freies Plätzchen.“

„Ist das hier die Selbsthilfegruppe für Atheisten?“
„Ich glaub' nicht.“„Ok, dann bin ich ja beruhigt.“

„Hallo Gruppe, mein Name ist Klaus und ich bin 

hier, weil ich hoffe, dass man mir zuhört und mich 

versteht.“

„Willkommen, Peter!“

„Hallo. Ist das hier die Selbsthilfegruppe für Morgenmuffel?“

„Hier. Kaffee. Und jetzt Fresse!“

Selbsthilfe  
   mit Humor
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30 Jahre KISS

Die Deutsche Dystonie-Gesell-
schaft e.V. (DDG) besteht seit 1993 
und ist der Patientenselbsthilfe-
Verband für Menschen, die an der 
seltenen, unheilbaren Dystonie er-
krankt sind. 

Dystonie ist eine neurologisch-orga-
nische Bewegungsstörung. Sie wird 
hervorgerufen durch überschießende 
Nervenimpulse, die unbeeinflussbare 
Muskelverkrampfungen mit abnor-
men Körperhaltungen hervorrufen. 
Die vielfältigen Erscheinungsformen 
der Dystonie erschweren die Diagno-
se und eine frühzeitige Therapie. Ob-
wohl sie in ihrer gesamten, vielfälti-
gen Ausprägung nicht selten ist, zählt 
jede einzelne Form dennoch zu den 
seltenen Erkrankungen.

In allen Bundesländern gibt es re-
gionale DDG-Selbsthilfegruppen. 
Hier haben Betroffene, Angehörige 

und Interessierte die Möglichkeit, 
sich direkt mit anderen auszutau-
schen. In vielen Gruppen finden re-
gelmäßige Treffen statt.

In der DDG ist die Mehrzahl der 
ehrenamtlichen Helferinnen und Hel-
fer in den Selbsthilfegruppen enga-
giert. Sie sind selbst von der Krank-
heit betroffen und nehmen neben 
der Bewältigung ihrer Krankheit noch 
die Last der „Selbsthilfe“ auf sich.

Regelmäßig werden in den regio-
nalen Selbsthilfegruppen durch die 
Gruppenleiter*innen Veranstaltun-
gen organisiert, bei denen fachkundi-
ge Mediziner über das Krankheitsbild 
und Therapiemöglichkeiten informie-
ren. Vertreter der Versorgungsämter 
und Rentenversicherungsträger sind 
immer wieder Gast und nehmen zu 
Fachthemen wie GdB- oder Renten-
antrag Stellung.

Im vergangenen Jahr haben wir es 
uns zum Ziel ge-
setzt, mehr in die 
Öffentlichkeit zu 
gehen bzw. die 
Betroffenen und 
Angehörigen in-
tensiver (auch 

durch die SHG) zu betreuen, natürlich 
im Rahmen unserer Möglichkeiten 
und der Zeit sowie der Aktualität an-
gepasst. Aus diesem Grunde möch-
ten wir – wenn wir die schlimme Zeit 
der Lockdowns hinter uns haben - 
Selbsthilfe-Sprechstunden für Dysto-
niebetroffene und ihre Angehörigen 
sowie Interessierte anbieten. Bei re-
ger Inanspruchnahme würden wir 
diese im zweimonatigen Rhythmus in 
verschiedenen Städten stattfinden 
lassen, in denen wir keine Selbsthilfe-
gruppen haben bzw. im weiteren 
Umkreis keine erreichbar ist.

Wir sind der Meinung, dass die 
Selbsthilfe nicht nur stärker macht, 
sondern dass Betroffene sich zu Ex-
pertinnen und Experten in eigener 
Sache entwickeln und durch das ge-
meinschaftliche Erleben das Gefühl 
verlieren, in ihrer Lebenssituation 
bzw. mit ihrer Erkrankung allein zu 
sein. Für viele Betroffene von selte-
nen Erkrankungen – so auch für Dys-
tonikerinnen und Dystoniker – gilt 
deshalb: „Besser gemeinsam als 
einsam!“

Ingrid Hartmann
Stellvertretende Vorsitzende

Foto: Ingrid Hartmann

Die Selbsthilfegruppen  
der DDG stehen mit KISS  
auf festen Füßen.

Besser gemeinsam als einsam
Deutsche Dystonie-Gesellschaft dankt für die vertrauensvolle Zusammenarbeit
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Erfahrung

Seit vielen Jahren bin ich bin eigener 
Sache unterwegs. Ich habe mir zum 
Ziel gesetzet, meine körperliche und 
psychische Gesundheit zu erhalten, 
bzw. wieder herzustellen. Ich habe 
mich selbst erforscht und mir Wissen 
angeignet über Schulmedizin und 
alternative Heilmethoden.

Anfangs lehnte ich Schulmedizin ab 
und favorisierte die Naturheilkunde. 
Doch irgendwann begriff ich, dass bei-
de Systeme sehr wertvoll und im spe-
ziellen Fällen lebenserhaltend und ge-
sundheitsförderlich sind. Ich träumte 
von Komplementärmedizin, in der al-
ternative Methoden die schulmedizi-
nischen Behandlungen ergänzen und 
unterstützen und die Gesundheit des 
Menschen wieder herstellen.

Ich bin persönlichen davon über-
zeugt, dass körperliche Erkrankungen 
eine Folge von chronischem Energie-
mangel  sind. In den letzten 24 Jahren 
konzentrierte ich mich darauf, Metho-
den an mir selbst zu erproben, die den 
Energiehaushalt positiv beeinflussen. 
Die Energietanks in den Zellen und Or-
ganen wieder auffüllen und Selbsthei-
lungskräfte anregen.

Da ich mich selbst durch mei-
ne angeborenen Hochsensibilität des 

Nervensystems und gleichzeitig star-
ken Willen, so zu sein wie alle Ande-
ren überforderte, mir zuviel zumutete, 
erlebte ich mehrfach Erschöpfungszu-
stände und Burn Out.

Immer dann, wenn ich soweit unten 
war und auch die Depression mich ver-
einnahmte, und ich seelisch litt, mobili-
sietern sich in meinem Inneren Kräfte. 
Ich begann, mich selbst wieder aufzu-
bauen und zu regenerieren, kämpfte 
mich ins Leben zurück.

 Ich erlernte Reiki – eine einfa-
che Methode der Energiearbeit, die 
im 19. Jahrhundert von dem Japaner 
Dr. Mikao Usui wiederentdeckt wur-
de. Reiki heißt übersetzt universelle 
Lebensenergie.

In verschiedenen Kulturen ist die 
Existenz der Lebensenergie bekannt. 
Im Indischen heisst sie Prana und kann 
durch Yoga aktiviert werden, im Chine-
sischen Qui oder Chi – wird bei Tai Chi 
oder Qi gong aktiviert.

1996 öffnete ich mich also für eine 
Erfahrungswelt, die vorher nicht exis-
tent war und die meinem rationalen 
Verstand anfangs auch sehr mystisch 
erschien. Regelmäßig bekämpfte mein 
Verstand, was ich am eigenen Leibe 
erfuhr.

Das Wort Esoterik – geheimes inne-
res Wissen – löste Ängste in mir aus. 

Aber meine Neugierde und meine 
Freude am Entdecken und mein Wil-
le mir selbst zu helfen, gaben mir die 
Kraft, Reiki zu praktizieren. Ich erlebte 
wie mein Körper sich regenerierte und 
meine Psyche wieder stabil wurde. Das 
merkte ich daran, daß mein Optimis-
mus und mein positives Denken zu-
rückkehrten . 

Ich erlernte 1998 Klangschalenmas-
sage mit tibetischen Klangschalen und 
erlebte, dass auch die Übertragung von 

Klangschwingungen auf den Körper, 
die Selbstheilungskräfte anregten.

Ich besuchte eine Volkshochschul-
kurs und erlernte die Acht Brokade – 
eine Übungsreihe aus dem Tai Chi.

Ich war fasziniert von der positiven 
Wirkung dieser Methoden. 

2014 öffnete ich mich für Yoga und 
ließ mich zur Yoga-Lehrerin ausbilden. 
Und 2018/19 lernte ich Ayurveda, die 
indische Gesundheitslehre in Schwerin 
kennen.

Und nur wenn ich in meinem Alltag 
anwende, was ich gelernt habe, profi-
tiere ich von der Wirksamkeit.

Denn ein Gramm Praxis wiegt 
schwerer als 1000 Tonnen Theorie.

Eine gute Freundin sagte zu mir: 
„Wenn Du einen Kuchen essen willst, 
reicht es nicht, das Rezept und die Zu-
taten auf den Tisch zu legen. Du musst 
ihn backen. Dann kannst Du ihn essen, 
und weißt, wie er Dir schmeckt! Und 
diese Selbsterfahrung kann Dir nie-
mand nehmen!“

Mein letzter Zusammenbruch und 
Absturz in den Burnout ist jetzt ein Jahr 
her. In dieser Zeit, meinem ganz per-
sönlichem Lockdown, wendete ich all 
mein Wissen bei mir selbst an. Gedul-
dig beobachte ich meine Fortschritte.

Ich bin dankbar und glücklich dar-
über, dass ich hier in Schwerin zur KISS 
gefunden habe.

Deshalb schreibe ich diesen Ar-
tikel für das Journal „30 Jahre selbst 
bestimmt“

Selbsthilfe, Selbstbestimmung, 
Selbstfürsorge und Selbstwirksamkeit 
sind für mich wichtige Themen in mei-
nem Leben.

Gern teile ich meine Erfahrungen 
mit anderen Menschen.

Iris Hesse

Der erste Reichtum ist die Gesundheit. 
Sie ist der allergrößte Besitz

Naturheilverfahren als Mittel und Wege zur Selbsthilfe
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30 Jahre KISS

Es war ein Tag im November 2008. 
Mit Herzklopfen stand ich vor einer 
Tür. Es öffnete eine nette, jugendlich 
wirkende Frau. Silke Gajek, die Che-
fin der KISS, machte mir Hoffnung, 
bei der Gründung einer Selbsthil-
fegruppe zu helfen. Schnell war ein 
Termin ausgemacht. Die Werbung 
übernahm die KISS, in Person von 
Gudrun Schulze. In den nächsten 
Jahren wurden beide Frauen die tra-
genden Säulen meiner Arbeit in der 
Selbsthilfegruppe Prostatakrebs, 
von acht betroffenen Männern Ende 
November 2008 gegründet. 

Heute sind wir 57, die in der Gruppe 
Halt, Hilfe, Zuwendung und immer ein 
offenes Ohr finden. Alles wird ange-
sprochen und ausdiskutiert. Silke Gajek 
zeigte uns, wie es laufen kann, war mit 
Rat und Tat an unserer Seite. Ihre Nach-
folgerin Sabine Klemm gestaltete eini-
ges anders, aber nicht zum Nachteil der 
Gruppen, die unter ihrer Leitung im-
mer mehr wurden. Sabine findet im-
mer den richtigen Ton. Jederzeit kön-
nen wir mit Fragen und Wünschen an 
sie herantreten. Die Hilfe erfolgt sofort. 
Gemeinsam mit Gudrun und Claudia 
sind sie drei starke Säulen in der KISS. 
Euch dreien gebührt ein großes Dan-
keschön. Im Mittelpunkt eurer Arbeit 
steht immer der Mensch, der Hilfe-, der 
Ratsuchende. Durch eure Arbeit sind 
wir in der Lage, unser Gruppenleben 
frei zu gestalten. 

In diesem Jahr sind wir bereits 13 
Jahre als Selbst-Hilfe-Gruppe zusam-
men. In dieser Zeit haben sich Freund-
schaften gebildet, viele hilfreiche Kon-
takte gefestigt; es hat sich ein guter 
Zusammenhalt entwickelt. In den Zu-
sammenkünften stehen medizinische, 
psychologische Themen sowie Proble-
me des Alltags und ihre Bewältigung 
auf dem Plan. Fast alle Mitglieder haben 
aggressive Behandlungen über sich er-
gehen lassen müssen, viele sind in der 
Chemo-, Strahlen- oder in der Hor-
monentzugstherapie. Alle diese The-
rapieformen sind ein tiefer Einschnitt 

in die Lebensqualität, in den Lebens-
willen. Wir besprechen alle individuel-
len Formen, die Nebenwirkungen und 
wie man diese mit Alternativen besser 
aushalten und überstehen kann. Je-
der reagiert auf Therapien anders. Eini-
ge kann man verallgemeinern und al-
len zugänglich machen. In jedem Jahr 
kommen neue Medikamente auf den 
Markt. Auch diese werden besprochen.

Die Corona-Situation stellt uns vor 
neue Herausforderungen. Wir alle ge-
hören zu einen Risikogruppe, sind dop-
pelt und dreifach gefährdet - vom Al-
ter her, durch die Krebserkrankung und 
durch gerade laufende aggressive The-
rapien einiger Mitglieder. Wir wollen 
niemanden gefährden, nicht leichtsin-
nig das Leben anderer aufs Spiel setzen, 
halten unsere Kontakte dennoch durch 
Telefonate, E-Mails und über WhatsApp 
aufrecht. Auch persönliche Besuche bei 
Betroffenen finden statt, vor allem bei 
neuen Mitgliedern. Hier ist ein persönli-
ches Gespräch alternativlos. Wichtig ist 
auch, dass die „Neuen“ Informations-
materialien in die Hand bekommen. Im 
Laufe der Jahre haben wir vier Broschü-
ren erarbeitet zu Themen wie „Prostata-
krebs erkennen und behandeln“, „Ge-
sunde Ernährung“ oder „Biologische 
Krebsabwehr“. Neben dem medizi-
nisch-psychologischen Bereich nimmt 

die gesunde Ernährung  einen sehr gro-
ßen Raum ein. Gerade hier und bei der 
biologischen Krebsabwehr kann jeder 
selber entscheiden, was er zusätzlich 
zu seiner medizinischen Behandlung 
für sich tun will. 

Fachmediziner stehen uns bei al-
len Fragen und Problemen zur Sei-
te. Wir haben Kooperationsverträge 
mit Dr. Michael Wiese, Chefarzt im Sa-
na-Klinikum Wismar und mit Prof. Dr. 
Chris Protzel, Klinikleiter der Urologi-
schen Klinik der Helios-Kliniken Schwe-
rin. Unser direkter Ansprechpartner in 
Schwerin ist Oberarzt Dr. Tobias Seve-
rin. Die beiden Chefärzte und Dr. Se-
verin kommen einmal pro Jahr zu Vor-
trägen und Gesprächen in die Gruppe. 
Engen Kontakt halten wir auch zu Prof. 
Dr. Martin Schostak, Chefarzt der Uro-
logischen Klinik Magdeburg. Wir be-
sprechen sehr persönliche, individuelle 
medizinische Fragen, erörtern sie und 
oft werden neue, bessere Therapien 
vorgeschlagen.

Ein anderer Teil unserer Gruppenar-
beit dient außerhalb von Krankheit und 
Medizin der Entspannung und dem 
Frohsinn. Auf unsere Ausflüge, Wan-
derungen, Besuche von Kulturstätten 
oder die Geburtstagfeiern wollen wir 
nicht verzichten.� Hans-Jürgen König 

Leiter der SHG Prostatakrebs

Im Mittelpunkt steht der Rat- und Hilfesuchende

Segelhissen für alle� Foto: SHG
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30 Jahre KISS

Zu manchen Ereignissen im Leben 
kommt man buchstäblich wie die 
Jungfrau zum Kind und längst nicht 
immer nur zu den guten. Krankhei-
ten, Unfälle, der Tod eines nahe-
stehenden Menschen, aber auch 
Sucht, Ausweglosigkeit aus schwie-
rigen Situationen können das Le-
ben sehr schwer machen und ei-
nem das Gefühl geben, man ist 
nur allein in so einer Lage. Fami-
lie und gute Freunde sind dann 
ganz wichtig, aber manchmal reicht 
das nicht, da braucht man jemand, 
der in der gleichen oder einer sehr 
ähnlichen Situation ist. Das findet 
man recht gut in entsprechenden 
Selbsthilfegruppen. 

Aus Erfahrung weiß ich, dass sie durch-
aus auch belächelt werden, aber vie-
len Menschen helfen sie und machen 
ihnen das Leben wenigstens etwas 
leichter, erst recht, wenn es sich um 
eine seltene Erkrankung handelt. Die 
Huntington-Krankheit gehört dazu. Es 
ist eine seltene erbliche Krankheit und 
dementsprechend werden bei Sym-
ptomen von Ärzten zunächst häufig 
alle möglichen anderen Erkrankun-
gen vermutet. Hat man dann endlich 
herausgefunden, dass es sich um Hun-
tington handelt, steht man als Betrof-
fener, aber auch als Angehöriger erst 
einmal ziemlich hilflos da. Schon des-
halb, weil es so selten ist und man sich 
mit der Diagnose das seltsame Verhal-
ten einiger Familienmitglieder end-
lich erklären kann. Dem Umfeld ist es 
aber schwer zu vermitteln, warum sich 
jemand so abseits jeder Norm verhält 
und alle logischen Argumente ein-
fach abprallen. Dazu kommen viele 

Ängste um die Kinder, weil das Risiko 
die Krankheit zu vererben recht hoch 
ist, Behördengänge, vielleicht schon 
die Pflege und Betreuung des kranken 
Angehörigen, manches andere noch. 
Mit einem Wort, das Leben mit Fami-
lie und Freunden muss oft völlig neu 
geordnet werden. Als ich vor mehr als 
20 Jahren in dieser Lage war, habe ich 
mich mit dieser Krankheit meines Man-
nes lange sehr allein gefühlt, trotz einer 
tollen Neurologin. An Informationen 
kam ich nur mühsam und eine entspre-
chende Selbsthilfegruppe in Schwerin 
gab es nicht. Die hätte ich dringend ge-
braucht. Es gab zwar eine in MV, aber 
am Wochenende 80 bis 100Kilometer 
zu fahren, war einfach unmöglich, so-
lange wie mein Mann noch zu Hause 
war. Als er später im Pflegeheim leb-
te und ich in der näheren Umgebung 
noch jemand mit dieser Krankheit 
kannte, war auch das möglich. 2012 ha-
ben mein jüngerer Sohn und ich dann 
eine Selbsthilfegruppe in Schwerin ge-
gründet. Wir sind nur eine kleine, aber 
ich hoffe, dass wir unseren Mitgliedern 
durchaus helfen können und umge-
kehrt. Auch wir haben als Familie schon 
viel Trost und Beistand gebraucht und 
ihn in der Gruppe bekommen. Doch le-
sen Sie selbst, was zwei unserer Grup-
penmitglieder zu sagen haben.

Marion: Ich gehöre der Selbsthilfe-
gruppe seit ihrer Gründung in Schwe-
rin an. Zu dem Zeitpunkt lebte mein 
Mann, der an der Huntington-Krank-
heit litt, schon zwei Jahre in Itzehoe im 
Langen Pete-, einem speziellen Pfle-
geheim. Bei meinem Mann hat es Jah-
re gedauert, bis die Krankheit fest-
gestellt wurde, da er stark psychisch 
auffällig war und mit der Motorik so gut 

wie keine Auffälligkeiten hatte. Als ich 
nicht mehr mit ihm leben konnte und 
er nach Itzehoe kam, habe ich Depres-
sionen bekommen und sehr darunter 
gelitten ihn nicht zu Hause behalten 
zu haben. Die Angst, dass eine meiner 
Töchter diese Krankheit geerbt haben 
könnte, lässt mich nicht zur Ruhe kom-
men. Aber sie haben sich entschieden 
sich nicht testen zu lassen, das muss ich 
akzeptieren. Durch die Selbsthilfegrup-
pe fühle ich mich nicht allein gelassen. 
Man versteht mich und ich kann mir al-
les von der Seele reden, was mich be-
drückt. Mein Mann ist vor einem Jahr 
verstorben, aber ich werde bei der 
Gruppe bleiben, weil mir das gut tut. 
Ich bin froh, dass es die Gruppe gibt.

Viola: Ich bin glücklich die Selbst-
hilfegruppe der Huntington-Betrof-
fenen in der KISS regelmäßig treffen 
zu können. Ich bin Pflegemutter ei-
nes Kindes von nun 12Jahren. Vor zwei 
Jahren wurde seine Diagnose bestä-
tigt. Die Treffen geben mir Stärke und 
Hilfe im Alltag mit meinem Kind. Ich 
kann die Erfahrungen der Mitbetrof-
fenen nutzen. Dieses Miteinander gibt 
mir die Kraft für das, was noch auf uns 
zukommen wird.

Brunhilde: An den Folgen der Hun-
tington-Krankheit stirbt man. Bis heu-
te, weil es trotz vieler Forschungen auf 
diesem Gebiet noch keine Heilung 
gibt. Und weil die Krankheit erblich ist, 
gehört es leider irgendwie dazu, dass 
daran erkrankte Kinder vor ihren El-
tern sterben, wenn auch meistens erst 
im Erwachsenenalter. Aber für die El-
tern bleiben es ihre Kinder und die Rei-
henfolge stimmt nicht. Also viele Ge-
sprächsthemen in der Gruppe

Brunhilde S.

KISS - für unsere Gruppe ein 
wichtiger Ort für Selbsthilfe
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Leben mit Huntington, einer seltenen Krankheit
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Selbsthilfe

„Achterbahn“ steht für sehr starkes 
Auf und Ab – den Wechsel zwischen 
ausgeprägten Hochs und Tiefs – Ma-
nie und Depression. Diese Hochs und 
Tiefs an Stimmung, Energie, Antrieb 
und Lebenslust sind typisch für das 
Leben von vielen bipolar Erkrankten. 

Oft versuchen Angehörige, die Sicher-
heitsgurte anzulegen und die Bremsen 
zu ziehen. Gleiten die bipolar Erkrankten 
zudem ins Psychotische ab, wird’s ganz 
verrückt. Sie nehmen die wirkliche Welt 
teilweise verzerrt wahr. Oft schlagen sich 
Angehörige mit Behörden herum, um 
eine Klinikeinweisung zu erwirken.

Wer von einer bipolaren Erkrankung 
betroffen ist, hat es - wie viele Betroffene 
mit einer psychischen Beeinträchtigung 
- nicht leicht in seinem sozialen Umfeld. 
Freunde, die sich abwenden, Streit in der 
Familie, Stempel auf der Stirn „Ich war in 
der ´Klapse`“. Das soziale Umfeld hat es 
ebenso schwer. Die psychisch Erkrank-
ten können uneinsichtig, stur, aggressiv 
sein. Es lässt sich schwer in sie einfühlen. 
Bipolar Erkrankte haben aber auch ihre 
normalen Phasen, in denen sie in der 
Gesellschaft gut eingebunden sind. Oft 

möchten sie sich selbst besser verste-
hen und dafür sorgen, stabil und in Ba-
lance zu bleiben. Sind sie in einem leich-
ten Stimmungshoch, können sie andere 
Menschen begeistern. Viele sind kreativ, 
um extreme Gefühlswelten abzubilden 
– in Wort, Bild, Tanz und Musik. Manche 
sind sogar Künstler auf der Bühne. 

Darüber und über unsere Erfahrun-
gen tauschen wir uns in unserer Selbst-
hilfegruppe aus. Unser Treffen beginnt 
mit einer Runde, in der jede/r über sein 
momentanes Befinden spricht (Blitz-
licht). Danach haben wir stets ein Thema. 
Es kann auch um therapeutische Maß-
nahmen gehen. Neben uns Betroffenen 
können auch Angehörige von Bipolaren 
von ihren Sorgen und Nöten berichten. 
Der Austausch hilft ihnen, das Verhalten 
bipolar Erkrankter besser zu verstehen. 
Wir können auch an Fortbildungen teil-
nehmen, welche u.a. von verschiedenen 
Krankenkassen gefördert werden.

Wir sind Leute, die unterschiedlichs-
te Berufe gelernt haben. Manche sind 
nun berentet und beschäftigen sich eh-
renamtlich, manche gehen weiter ihrer 
Arbeit nach. Die allgemeinen SHG-Re-
geln (Vertraulichkeit, Ausreden lassen, 

usw.) sind für uns eine Voraussetzung für 
gute Selbsthilfearbeit. Die Mitglieder der 
SHG „Achterbahn“ treffen sich auch au-
ßerhalb der KISS, z.B. zum Grillen, im Pub 
oder zum Tanzen…

Wie in jeder SHG kann es auch zu 
Konflikten kommen; gemeinsam wird 
dann nach Lösungen gesucht. Dabei ist 
es möglich, dass Mitglieder die Gruppe 
wieder verlassen. Auch das wird ausge-
halten und akzeptiert.

Die SHG „Achterbahn“ trifft sich je-
den 2. und 4. Montag um 18 Uhr in der 
KISS am Spieltordamm 9. Zurzeit treffen 
sich bei uns bis zu acht Personen. Es dür-
fen natürlich mehr als acht werden, auch 
wenn wir „Achterbahner“ bleiben.�  
� SHG „Achterbahn“

Leben in extremen Gefühlswelten
Neue SHG „Achterbahn“

Mein Name ist Evelyn Güldner 
und ich vertrete die Selbsthilfegrup-
pe „Frosties“. Ich möchte zuerst klä-
ren, was es mit unserem Namen auf 
sich hat. „Frosty“ ist ein Schneemann. 
Er zeichnet sich dadurch aus, dass er 
aus mehreren Schichten Schnee und 
Eis besteht. Wir, die Selbsthilfegrup-
pe „Frosties“ versuchen ganz getreu 
unseres Mottos „Auch wir tauen auf“ 
Schicht für Schicht zu bearbeiten. Die-
se Schichten stellen für uns Erfahrun-
gen, Verletzungen und Emotionen dar, 
die uns mal mehr und mal weniger 

belasten. Die Kälte des Schnees und 
des Eises symbolisieren unsere emo-
tionale Verfassung. Wir wurden „kalt“ 
durch unsere Erfahrungen und Verlet-
zungen. Nun wollen wir uns an all die-
se Schichten heranwagen. Gemein-
sam wollen wir auftauen.

Unser Ziel ist der Austausch von 
Erfahrungen und die gegenseitige 
Hilfestellung in schwierigen Zeiten. 
Wir betrachten hauptsächlich psychi-
sche Erkrankungen, sind aber nicht 
abgeneigt über die Psychosomatik – 
körperliche Beschwerden ausgelöst 

durch mentale Probleme – zu spre-
chen. Es spielen bei uns die alltägli-
chen Folgen der Krankheiten eine Rol-
le. Leider unterschätzt man gerne, wie 
sehr eine Depression, Borderline oder 
eine Posttraumatische Belastungsstö-
rung den Alltag erschweren. Wir ver-
suchen jedoch alles auch mit einem 
lachenden Auge zu sehen und ganz 
nach dem Motto „Der Humor trägt die 
Seele über Abgründe hinweg“ können 
ursprünglich sehr emotionale Themen 
in gemeinschaftliches Lachen aufge-
hen.	�  Evelyn Güldner

Schicht für Schicht auftauen
Selbsthilfegruppe „Frosties

Eine fröhliche 
Acht ist ein  
Symbol der SHG 
Achterbahn.
Zeichnung: Anke
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Interview

Hallo Frau Lippmann, schön dass wir 
uns endlich persönlich kennenlernen! 
Mich würde sehr interessieren, wie Ihre 
SHG damals zustande kam. 

Die damalige Geschäftsführerin Uta 
Schwarz fragte mich, ob ich eine Sport-
gruppe anleiten würde, da sie viele Inte-
ressenten dafür hatte. Vor allem berufs-
tätige Menschen wünschten sich den 
Sport als Ausgleich.

Wir kannten uns schon lange durch 
unsere Arbeit in der Fachkommission für 
Vorschulerziehung, wo ich verantwort-
lich war für die gesunde körperliche Ent-
wicklung von Kindern. Da habe ich unter 
anderem den Frühsport in den Kinder-
gärten eingeführt und Kurse für die Er-
zieherinnen angeboten. Mit dem Stadt-
schulrat habe ich außerdem das erste 
Sportfest als Vorbereitung für die Schule 
eingeleitet. Den Kindern haben diese Ak-
tivitäten an der frischen Luft so eine Freu-
de bereitet, das war immer das schöns-
te! Außerdem hat sich das auch auf die 
schulischen Leistungen positiv ausge-
wirkt. Die Kinder waren reaktionsschnell, 
hatten Spaß am Lernen und waren in 
besserer körperlicher Verfassung als vie-
le Kinder heute.

Wie liefen die Treffen damals ab?

Ich habe zwei Gruppen geleitet: am Vor-
mittag die nichtberufstätigen, die oft 
auch gesundheitliche Sorgen hatten und 
am Abend die, die tagsüber arbeiteten. 
Letztere brauchten diesen Ausgleich vor 
allem zu dem statischen Büroalltag. Sie 
kamen von überall her: Friedrichsthal, 
Lankow und einige sogar aus Mueß. An-
gefangen haben wir auf dem Dreesch. 
Da ich dort wohnte, konnte ich auch 
zweimal am Tag Kurse geben. Als die KISS 
dann zum Spieltordamm zog, habe mich 
dann auf eine Gruppe konzentriert.

Anfangs hatten wir Schwierigkei-
ten, da die Krankenkassen unsere Grup-
pe nicht anerkannten, weil wir nicht auf 
eine Krankheit spezialisiert sind, sondern 
sich  Menschen mit verschiedenen Diag-
nosen treffen.

Ist es nicht schwierig, eine „gemixte“ 
Gruppe mit so unterschiedlichen Diag-
nosen und Bedürfnissen anzuleiten?

Mein Ziel war - wie schon bei den Kin-
dern - in jedem das Beste zu sehen und 
das aus jedem herauszuholen. Und dar-
auf weise ich die Gruppe dann auch hin, 
dass alle sehen, wie toll jemand eine be-
stimmte Sache gemacht hat. So vermei-
de ich Mobbing. Niemand soll denken, 
dass der andere auf Grund seiner Diag-
nose etwas nicht kann. Ich hebe bei je-
dem die Stärken hervor, so gehen nach 
dem Treffen alle positiv nach Hause. Vie-
le wollen auch nicht in „Spezialgruppen“ 
und sich damit auseinandersetzen, was 
noch auf sie zukommt im Verlauf der 
Krankheit. In unserer Gruppe haben wir 
immer viel Spaß, hören zum Beispiel alte 
Kinderlieder bei den Übungen und er-
innern uns an alte Zeiten. Da kann man 
alle Leiden vergessen. Dazu trainieren 
wir den Körper und den Geist, was vielen 
auch im Alltag hilft.

Wie ist das Verhältnis außerhalb der 
Gruppe?

Da sind sogar richtige Freundschaften 
entstanden! Wir feiern auch die Feste 
und Geburtstage zusammen. 

Gibt es ein „Geheimrezept“ für  eine 
gut funktionierende Gruppe?

Das wichtigste ist, die individuelle Per-
sönlichkeit zu beachten und in jedem das 
Positive zu erkennen und hervorzuhe-
ben. Niemand darf sich gekränkt fühlen. 

Man braucht eine gute Auffassungsga-
be als Gruppenleiter. Wenn man aus je-
dem das Beste herausholt, merkt man 
richtig, wie die Menschen aufblühen. Ich 
sehe, wer welche Schwierigkeiten hat, 
niemand muss darüber sprechen. So 
kann ich jedem Übungen geben, die er 
gut machen kann. Für viele ist unser Tref-
fen der schönste Tag der Woche. Manche 
verschieben deshalb andere Termine.

Was würden Sie Menschen empfehlen, 
die eine Gruppe gründen wollen und 
noch unsicher sind, wie sie das ange-
hen sollen?

Einfach in die Gruppe gehen und von An-
fang an das Beste geben. Das wichtigs-
te ist, dass man Freude daran hat. Man 
muss sich immer sagen „Ich möchte und 
ich schaff‘ das!“ Und bei Problemen hat 
man hier immer die besten Ansprech-
partnerinnen. Ich freue mich jedes Mal 
riesig, wenn ich in die KISS komme! Vor 
allem möchte ich meine Gudrun loben, 
sie ist nächstes Jahr schon 20 Jahre dabei 
und damit meine längste Ansprechpart-
nerin. Sie hat immer ein offenes Ohr, war 
nie maulig, sondern immer aufgeschlos-
sen und entgegenkommend. Ich konn-
te immer zu ihr kommen, wenn ich Fra-
gen hatte. Es ist einfach großartig, dass 
sie immer eine Lösung gefunden hat für 
all meine Anliegen. Und natürlich muss 
ich auch Frau Klemm loben. Sie hat im-
mer Zeit für  mich und würde nie jeman-
den mit seinen Anliegen oder Problemen 
wegschicken. Vor allem nimmt sie auch 
Ratschläge an. Das ist ein sehr vertrau-
ensvolles Verhältnis hier in der KISS und 
dafür sage ich Danke!

Frau Lippmann, ich danke Ihnen für 
das tolle Gespräch.

Lina Hannemann

Jeder kann 
irgendwas 
am besten! 

Ditlinde Lippmann im Gespräch mit Lina Hannemann. � Foto: Gudrun Schulze
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Bisher hatte unsere Gruppe drei An-
sprechpartnerinnen: Edith Donath, 
Inge Murau und nun Eva-Maria 
Schoman. Ihnen gilt unser beson-
derer Dank, denn sie sorgen mit ho-
hem Engagement für den Erfolg un-
serer Selbsthilfegruppe.

In den ersten Jahren wurde die 
Gruppe im Wesentlichen aufgebaut. 
Mitglieder kamen hinzu, andere gin-
gen wieder – ein fester Stamm bilde-
te sich heraus. Danach trat mehr der 
Sport in den Mittelpunkt, Wanderun-
gen und Besuche der Salztherme in 

Bad Wilsnack. Unsere Zusammenkünf-
te haben uns bestärkt im Umgang mit 
der Erkrankung. Die Gruppe hat uns 
ganz viel gebracht. Wir haben erfah-
ren, dass nicht nur der gemeinsame 
Sport einmal in der Woche wichtig ist, 
sondern dass jede Teilnehmerin die 
bekannten Übungen auch zu Hause 
durchführen kann, wodurch die Funk-
tion der Muskulatur und der Knochen 
und Gelenke verbessert werden.

Wir alle sind nicht mehr die Jüngs-
ten, sondern die meisten siind über 80 
Jahre alt. Deshalb freuen wir uns im-
mer über jüngeren Zuwachs. Unsere 

Gruppensprecherin Eva-Maria Scho-
mann hat es am schwersten getroffen, 
weil sie in der Pandemiezeit die Grup-
pe weiterführt und für den Zusam-
menhalt sorgt. Zu Weihnachten 2020 
hat sie jedem der 17 Mitglieder unse-
rer Gruppe ein kleines selbstgebastel-
tes Geschenk in den Briefkasten ge-
steckt. Dafür danken wir ihr nochmals.

Der KISS mit ihren Mitarbeiter*in-
nen und ehrenamtlichen Helfer*innen 
danken wir für die vielen Jahre der Zu-
sammenarbeit und hoffen auf viele 
weitere schöne Jahre.

Edith Donath

Freude auf Zuwachs
30 Jahre KISS – 30 Jahre SHG Osteoporose

In der Gruppe wird auch über die Erkrankung und Behandlungsmöglichkeiten diskutiert.� Fotos: Archiv

Die SHG Osteoporose beim Ausflug

Aktiv ist die Sportgruppe
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Erfahrung

Für mich erstaunlich und auch et-
was überraschend: In diesem Jahr 
besteht unsere KISS seit 30 Jahren, 
und in der Hälfte dieser Zeit, näm-
lich seit fast 15 Jahren, komme ich 
regelmäßig am Mittwoch um 14 
Uhr in die KISS und biete einen Ent-
spannungskurs mit Shiatsu an.

Nach anfänglichen Schwierigkeiten 
bezüglich der Teilnehmerzahl hat 
sich inzwischen ein kleiner, aber treu-
er Stamm von Teilnehmerinnen ge-
bildet, die bei Wind und Wetter, auch 
von außerhalb,  anreisen und unsere 
gemeinsame Zeit genießen. Männli-
che Mitstreiter gab es hin und wieder 
auch, aber meistens blieben sie leider 
nicht lange.

Gemeinsam nutzen wir unsere 60 
Minuten für Entspannung und Wohl-
befinden, bringen unsere eigene 

Körperenergie mit Atem-, Bewe-
gungs- und Entspannungsübungen 
in die richtigen Bahnen und verges-
sen dabei nicht das Lachen.

In den Übungsstunden folge ich 
den Aspekten der fünf Elemente, so-
dass es möglich ist, jederzeit einzu-
steigen, etwas für Körper, Geist und 
Seele zu tun.

Weil mir  wichtig ist, dass „mei-
ne“ Frauen immer mit einem positi-
ven Gefühl nach Hause gehen und 
sich schon auf die kommende Woche 
freuen, achte ich  darauf, dass  sich 
niemals jemand unter Leistungsdruck 
oder Beobachtung gesetzt fühlt.  Des-
halb gilt für uns das Motto „Was ist, 
das ist.“

Leider können auch wir uns we-
gen der Corona-Pandemie nicht tref-
fen und vermissen unsere „Mitt-
wochstunde“ sehr.

Deshalb ist mein größter Geburts-
tagswunsch für unsere KISS ist, dass 
sich meine und alle anderen Grup-
pen so schnell wie möglich unter ei-
nigermaßen  normalen Bedingungen 
treffen können, denn kein telefoni-
scher oder irgendein medialer Kon-
takt kann persönliche Begegnungen 
ersetzen.

Auch  wenn dann sicher Vie-
les nicht  mehr wie vor  Corona sein 
wird, blicke ich optimistisch in die 
nächste Zeit und freue mich auf vie-
le schöne Momente mit meinen 
Kursteilnehmerinnen.

� Regina Winkler

Mit einem positiven Gefühl  
nach Hause gehen

Seit 15 Jahren Entspannung mit Shiatsu

Die richtige Dekoration für die Shiatsu-Gruppe � Foto: Regina Winkler KISS-Vereinsvorsitzende Regina Winkler 
mit der Ehrenamtskarte bei der Aktion „WIR 
braucht Vielfalt” 2020� Foto: Archiv



38

30 Jahre KISS

Neulich sprach ich mit einer Nach-
barin. Sie berichtete über ihre rheu-
matische Erkrankung mit dem lei-
sen Hinweis, nicht mehr gut damit 
klar zu kommen. Bei meinen vor-
sichtig vorgebrachten Fragen zeig-
te sich, dass die Schmerzsymp-
tomatik zunimmt, die Motorik 
zunehmend eingeschränkt ist; das 
aber eigentlich Bedrückende wohl 
aus dem nur geringen Verständnis 
in ihrem Umfeld (mit fehlender Em-
pathie) resultiert. So habe sie auch 
Einsamkeitsgefühle. 

Mein Hinweis auf eine Selbsthilfegrup-
pe wurde mit Skepsis, auch gewissen 
Abwehrmechanismen aufgenommen. 
Beim Nachdenken später wurde mir 

wieder mal klar, was es bedeuten kann, 
sich fremde Hilfe zu holen (in diesem 
Fall, sich einer Gruppe anzuschließen). 
Mir fiel dabei ein Patient mit einer psy-
chosomatischen Störung ein, der nach 
dem immer steinigen Weg bis zur The-
rapie-Akzeptanz -  noch zögernd - vor-
brachte, das könne er sich angesichts 
seiner beruflichen Stellung („hohes 
Tier“ bei Siemens) gar nicht leisten.

Es zeigt sich also: Hilfe zu suchen 
und anzunehmen fällt immer wie-
der schwer. Warum nun ist das so? 
Individuell unterschiedlich spielen 
hier verschiedene Faktoren eine Rol-
le - Vorurteile, verbunden mit falschen 
Vorstellungen, Schwäche, was Kom-
munikation und Verbalisierung be-
trifft, spezielle Scham. Ein wichtiges 

Kriterium ist der ernst zu nehmende 
Leidensdruck, der einem die Tür zur 
Fremd-Hilfe öffnen sollte.

Helfen kann allgemein eine Stär-
kung des  „Selbst“ - und das kann ge-
lingen – gemäß unserem Motto „ 
selbst-bestimmt“ - mit den Angebo-
ten von KISS. Jede, jeder, bereit sich zu 
öffnen, ist zu einem Gespräch herzlich 
eingeladen.

Hier müssen einmal – es ist ja eine 
Jubiläums-Ausgabe – die für KISS ar-
beitenden Damen (Sabine Klemm, 
Gudrun Schulze, Claudia Buchholz), 
die mit großem Engagement und Fin-
gerspitzengefühl beraten und Wege 
aufzeigen, sehr gelobt werden! Sie 
sind die Seele von KISS. 

Dr. Jürgen Friedmann

Grenzen überwinden – Hilfe annehmen

Das KISS-Team (v.l. Claudia 
Buchholz, Sabine Klemm, 
Gudrun Schulze)� Foto: Lina

Die Gründung der Gruppe hat mir persönlich 
sehr geholfen, da die Erkrankung noch nicht bei 
den Ärzten bekannt war. Ständig mit Schmer-
zen zu leben und die immer wechselten pro Tag.

Marlis Thomas-Steinert, SHG Fibromyalgie

Liebes KISS-Team, wir gratulieren zum  
30jährigen Jubiläum, schön dass wir uns in  

Ihren Räumlichkeiten treffen können! 

Danke sagt Ihnen die Lichen Selbsthilfegruppe

Herzlichen Glückwunsch zu 30 Jahre KISS! 
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Selbsthilfe

Mit dem Thema Selbsthilfe befass-
te sich die Enquete-Kommission „Zu-
kunft der medizinischen Versorgung 
in Mecklenburg-Vorpommern“ in ih-
rer 16. Sitzung am 24. März. Persön-
lich anwesend oder per Video zu-
geschaltet diskutierten mit den 
Landtagsabgeordneten im Plenarsaal 
des Schweriner Schlosses waren Pati-
entenvertreterinnen und Patienten-
vertreter aus den unterschiedlichsten 
Bereichen. 

Anja Schießer, SELBSTHILFE MV e. V., be-
richtete über die Struktur der Patienten-
organisationen im Land und die Prob-
leme von Patientenorientierung und 
-beteiligung in MV. Auf die Versorgung 
chronisch kranker Kinder ging Jörg Foit-
zik von der Deutschen Rheuma-Liga MV 
e. V. einund wünschte sich eine aktuel-
le Versorgungslandkarte mit Ärzten und 
Therapeuten. Gerold Ahrens, Deutsche 
Vereinigung Morbus Bechterew MV e. V., 
beklagte die fachärztliche Versorgung, 
die oft nur in den großen Städten kon-
zentriert ist. 

Über unterschiedlichste Probleme 
bei der Versorgung Betroffener sprachen 
Karin Glause, Deutsche Parkinson Verei-
nigung e. V., Thomas Warning vom Lan-
desverband Seelische Gesundheit MV e. 
V., der in seinem Bereich besonders die 
langen Wartezeiten auf einen Behand-
lungstermin kritisierte. Helmut Mädel, 
Deutsche Gesellschaft für Muskelkranke 
e. V., machte auf das Problem seltener Er-
krankungen aufmerksam. Wie schwierig 
in MV die ambulante spezialfachärztli-
che Behandlung ist, erläuterte Hans-Joa-
chim Walter, Mukoviszidose e. V.; Dr. Ant-
je Bernier, Lebenshilfe MV e. V., widmete 
sich der Barrierefreiheit in der gesund-
heitlichen Versorgung 

Bei allen Problemen, die gerade in 
einem Flächenland auftreten, die aber 

– wie bei seltenen Erkrankungen – auch 
durch das auf Gewinn ausgerichtete  Ge-
sundheitssystem entstehen, waren sich 
alle Rednerinnen und Redner einig, dass 
sich der Fokus auf die Selbsthilfe von Pa-
tienten verändern muss. Zurzeit, so Anja 
Schießer, liege der Schwerpunkt nur auf 
der jeweiligen Diagnose, es müsse je-
doch mehr auf den ganzen Menschen, 
seine besondere Situation geschaut 
werden.

Jörg Heydorn, Leiter der Enquete-
Kommission, bestätigte, dass bei der 
medizinischen Versorgung die Men-
schen im Fokus stehen müssen. „Wir“, be-
tonte er unserer Zeitschrift gegenüber, 
„müssen verstärkt diejenigen unterstüt-
zen, die den Patienten weiterhelfen. Als 
Kommission geben wir Handlungsemp-
fehlungen. Darin wird es heißen, das die 
Rolle von Patientinnen und Patienten 
im Gesundheitswesen gestärkt werden 
müssen.“	

Birgitt Hamm

Die Rolle der Betroffenen stärken
Enquete-Kommission des Landtages befasste  
sich mit der Patienten-Selbsthilfe

Sabine Klemm und Jörg Heydorn im Ge-
spräch� Foto: Birgitt Hamm

Förderer der Zeitung
Anker Sozialarbeit, Dr. Sabine Bank, Dipl.-
Med. Thomas Bleuler,  Dipl.-Med. Birger Böse, 
Dipl. Med. Volkart Güntsch, Dipl.-Med. Holger 
Thun, Dipl.-Psych. Andrea Bülau, Dipl.-Psych. 
Silke Hennig, Dipl.-Psych. Uwe König, Dipl.-
Psych. Ragna Richter, DMSG LV MV e.V. (Deut-
sche Multiple Sklerose Gesellschaft), Dr. Phil-
ipp Herzog, Dr. Renate Lunk, Dr. Petra Müller, 
Dr. Ute Rentz, Dr. Heike Richter, Dr. Undine 
Stoldt, Dr. Sven-Ole Tiedt, Gemeinschaftspra-
xis Jahnke, Freitag, Mertens, Goethe Apothe-
ke, Helios Kliniken, Kinderzentrum Mecklen-
burg, Naturheilpraxis Dr. Weist/Holz, Norbert 
Kißhauer, Ergotherapiepraxis Antje Neuen-
feld, Parkinson Vereinigung e.V., Psycholog. 
Psychotherapeutin Ingrid Löw, Psychothera-
pie Martina Fuhrmann, Rehazentrum Wup-
pertaler Str. Schwerin, Roland Löckelt, Ru-
mosines Lädchen, Salon Kontur Steffi Fischer, 
Sanitätshaus Kowsky, STOLLE Sanitätshaus 
GmbH & Co. KG, Zentrum Demenz, SHG Adi-
positas und Begleiterkrankungen, SHG Adi-
positas und Chirurgie, SHG Arthritis, SHG De-
pressionen, SHG Epilepsie, SHG Eltern und 
ihre behinderten Kinder, SHG Fibromyalgie, 
SHG Filzmäuse, SHG Fit in jedem Alter, SHG 
Frauen verschiedener Nationalitäten, SHG 
Gemeinsam gegen Angst und Depressio-
nen Bad Kleinen, SHG Heilkraft der Chorstim-
me und der Musik,  SHG Hilfe nach Vergewal-
tigung, SHG HOPE – Frauen für Frauen, SHG 
Huntington, SHG Hypersensus, SHG Lachen 
ohne Grund, SHG Lichtblick, SHG Lipödem, 
SHG Mesch, SHG Musik zum Wohlbefinden, 
SHG Muskelkranke, SHG Nahrungsmittelun-
verträglichkeiten, SHG Neues Leben ohne Al-
kohol, SHG Ostseewellen, SHG Positiv leben 
(mit Ängsten und Panik), SHG Prostatakrebs 
Griese Gegend, SHG Q-Vadis Plate, SHG Re-
genbogen Hagenow und Umgebung, SHG 
Regenbogen Schwerin, SHG Rettungsinsel, 
SHG Schlaganfall Schwerin, SHG Sonnen-
schein, SHG Tinnitus, SHG Unruhige Beine, 
SHG Verlassene Eltern, SHG Zöliakie

Auch Sie können unsere KISS-
Zeitung „Hilf Dir Selbst“ durch ein 
einfaches Förderabonnement 
unterstützen. 

Ab 50 Euro im Jahr erhalten Sie 
mehrere Exemplare der jeweils ak-
tuellen Ausgabe unserer viertel-
jährlich erscheinenden Zeitung 
zu Ihnen nach Hause, zum Aus-
legen in Ihrer Praxis oder Ihren 
Räumlichkeiten. 
Rufen Sie uns einfach an oder 
mailen Sie uns unter:
Telefon 0385 3924333
oder E-Mail info@kiss-sn.de
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Selbsthilfe ist
• 	Austausch mit Menschen in ähnlicher Lage 
•	Gegenseitige, freiwillige und selbstorganisierte Hilfe  
•	Partnerschaftliche Gruppenarbeit ohne professionelle Leitung
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Leitbild
Wir, die Selbsthilfekontaktstellen in MV, verankern Selbsthilfe im 
Gemeinwesen für jeden zugänglich und flächendeckend. 
•  �ermöglichen Bürgerinnen und Bürgern, Selbsthilfegruppen als Chance 

für den eigenverantwortlichen Umgang mit ihren Lebenssituationen zu 
nutzen

•  �verfügen über umfassende Kenntnisse zu regionalen Hilfs- und 
Unterstützungsangeboten.

•  informieren, beraten und vermitteln themenübergreifend.
•  �sichern Professionalität und Transparenz unserer Arbeit durch Weiterbil-

dung, Erfahrungsaustausch und kontinuierliche Qualitätsentwicklung.

Öffnungszeiten der KISS

Montag und Mittwoch� 9.00 – 12.00 Uhr
Montag und Dienstag� 14.00 – 17.00 Uhr
Donnerstag 	�  14.00 – 18.00 Uhr
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